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  1. Kapitel 








 	 
 	Abigail 
 	 
 	Bis zu einem gewissen Grad ist es wirklich verrückt.
 	Obwohl ich für eine lange Zeit das Clubhaus gemieden habe, fühle ich mich jetzt, wo ich wieder vermehrt hier bin, sofort wie zuhause. 
 	Dieser MC wird von einer ganz eigenen Dynamik beherrscht. Für all die Members und Ladys spielt es keine Rolle, wie viel Mist passiert, sie halten einfach immer zusammen. Keiner kommt auf die Idee zu sagen: 
 	„So, noch eine Schießerei - mir reicht es jetzt, ich gehe.“
 	Ganz im Gegenteil, je mehr Scheiße passiert, umso fester halten alle zusammen. 
 	Das Leben ist hart, aber die Dead Riders sind härter!
 	Ich sitze auf einem weißen Plastikstuhl in der Sonne, genieße die Sonnenstrahlen die auf mein Gesicht scheinen und beobachte lieber die Menschen, die mir nahe stehen, anstatt mich auf das Schulbuch zu konzentrieren, das auf meinem Schoß liegt. 
 	Amy und Ellen schieben beide ihre Kinderwagen vor sich her, jede hält einen gigantischen Schokomuffin in der Hand. 
 	Auch wenn weder Skorpion noch Nora etwas gesagt haben, bin ich mir ziemlich sicher, dass Nora ihr viertes Kind erwartet.
 	An einem Tag backt sie so viele Kuchen und Cupcakes, dass es für eine ganze Armee reichen würde, am nächsten isst sie eine Essiggurke nach der anderen.
 	Ihr Appetit kennt keine Grenzen, ihre morgendliche Übelkeit allerdings auch nicht. Wenn das so weitergeht, ist das hier bald kein Clubhaus mehr, sondern ein Kindergarten. 
 	Meine Gedanken schweifen ab und ich frage mich zum bestimmt einhundertsten Mal, wo Susan wohl gerade ist und ob es ihr gut geht.
 	Catchers Tod hat sie völlig aus der Bahn geworfen. Ich wünsche ihr von ganzem Herzen, dass es ihr gelingt, wieder glücklich zu werden.
 	Mit Spider habe ich vor einer Stunde telefoniert, er und die anderen sind bereits auf dem Rückweg. Wenn sie es zeitlich schaffen, wollen sie noch einen Zwischenstopp bei Ghost einlegen, ehe sie zurück nach Tacoma kommen.
 	Obwohl ich mehrmals danach gefragt habe, wollte mir niemand sagen, was genau in Marysville passiert ist. Alles, was ich weiß, ist, dass es zu einer Schießerei gekommen ist, und dass die irgendwie mit meiner Befreiung damals in Kanada zusammenhängt.
 	Immer, wenn ich denke, dass diese Sache mit den Mexikanern hinter mir liegt, zeigt mir das Schicksal den Mittelfinger und legt uns neue Steine in den Weg.
 	Tick hat sich seit gestern in Aces Büro verschanzt. Er hängt nur noch am Telefon. 
 	Der Name Alan MacDowney ist ein paarmal gefallen, aber der sagt mir rein gar nichts. 
 	Was auch immer dieser Alan getan hat, wenn ich an seiner Stelle wäre, würde ich in einen Flieger steigen und mich am anderen Ende der Welt in einem ganz tiefen Loch verstecken. Dieser Mann hat sich ganz offensichtlich mit den Dead Riders angelegt – das hätte er mal lieber nicht tun sollen. So wie ich die Situation einschätze, werden unsere Männer zwar heute Abend wieder in unseren Betten liegen, doch es wird nicht lange dauern, bis sie sich auf die Suche nach diesem Alan machen werden – sie werden ihn finden und töten. 
 	Ein trockenes Lachen steigt in meiner Kehle auf. 
 	Heilige Scheiße!
 	Was ist nur los mit mir? Ich sitze hier, sonne mich, genieße das Leben und weiß, dass sich mein Rocker in naher Zukunft auf die Jagd nach einem Mann machen wird, um ihn zu töten, und es stört mich überhaupt nicht.
 	Ob ich ein Problem damit habe, mit einem Killer im Bett zu liegen? 
 	Nein, nicht im Geringsten.
 	Die Riders sind keine skrupellosen Mörder - wenn sie jemanden unter die Erde bringen, dann hat er es verdammt noch mal zu 100 % verdient. Im Gegensatz zu Susan habe ich mich schnell an die harte Realität dieses Lebens gewöhnt.
 	Was mein Geheimnis ist? Vorbehaltloses Vertrauen!
 	Ich würde Ace, Slide, Spider und all den anderen Members jederzeit mein Leben anvertrauen. 
 	Auch wenn ich es nach Catchers Tod für unmöglich gehalten habe, aber es ist mir gelungen, meine innere Mitte zu finden. Ich bin mit mir und meiner Welt im Reinen.
 	Jetzt in diesem Augenblick bin ich ein Teil des gefürchtetsten Motorcycle-Clubs des Landes und in zwei Wochen bin ich zusätzlich eine Schülerin. 
 	Ob ich glücklich bin? Oh ja, das bin ich! Und ich kann nur hoffen, dass das auch so bleibt....
 	Nicki kommt mit Owen im Arm auf mich zu, der Kleine hat einen absoluten Narren an Razzors Old Lady gefressen. Wann immer er sie sieht, rennt er quietschend auf sie zu und schmeißt sich ihr in die Arme. 
 	„Hi Abi. Na, fleißig am Lernen?“
 	Sie setzt sich neben mich, ich schüttle seufzend den Kopf. 
 	„Nein, irgendwie kann ich mich nicht richtig konzentrieren. Ich habe so viele Dinge im Kopf.“
 	Owen krabbelt von ihrem Schoß und rennt mit ausgestreckten Armen über den Hof. 
 	Wir beide beobachten ihn eine Zeit lang, er ist einfach zu süß.
 	Nicki zündet sich eine Zigarette an und nimmt sich das Buch von meinem Schoß.
 	„Alleine die Vorstellung, wieder die Schulbank drücken zu müssen, lässt mich erschaudern. Ich habe die Schulzeit gehasst.“
 	Sie blättert lustlos in dem Buch, ehe sie es mir zurückgibt.
 	„Dieses Jahr Pause hat mir gut getan, und jetzt freue ich mich darauf, meinen Abschluss zu machen.“
 	Amy und Ellen gesellen sich zu uns. Ethan fängt an zu quengeln, Ellen holt ihn aus dem Wagen und nimmt ihn in die Arme.
 	„Habt ihr es schon gehört?“
 	 Neugierig sehe ich zu Amy. 
 	„Was?“
 	 „Die Männer bringen heute Abend Angel mit in den Club.“
 	Natürlich habe ich schon von dem Mädchen gehört, das Ghost in Marysville das Leben gerettet hat. Und ich bin ihr auch wirklich dankbar dafür, nichtsdestotrotz hat es mir einen Stich versetzt, als ich erfahren habe, dass Ghost sie daraufhin unter seinen Schutz gestellt hat. Das zwischen Ghost und mir ist kompliziert. Als seine Freundin sollte ich ihm eigentlich wünschen, dass er glücklich wird, dass er eine Frau findet, die ihm das gibt, was er braucht. 
 	Das Problem an der Sache ist nur, dass ich irgendwie eifersüchtig bin.
 	Verdammt! Ich bin ein egoistisches Miststück! 
 	Dank der Mexikaner habe ich am eigenen Leib erfahren, wie es sich anfühlt, Angst um sein Leben haben zu müssen.
 	Weil sich diese Angel für Ghost eingesetzt und ihn beschützt hat, haben es die Chinesen jetzt auf sie abgesehen. Es ist also nur logisch, dass Ghost und der Club jetzt für ihre Sicherheit sorgen. 
 	Die genauen Details kenne ich zwar noch nicht, aber ich bin fest entschlossen, Spider danach zu fragen, wenn er endlich zurück ist.
 	„Erde an Abigail!“
 	Nickis Stimme reißt mich aus meinen Gedanken.
 	„Hast du mir gerade zugehört?“
 	Scheiße...„Nein, sorry, ich war in Gedanken.“
 	Sie schüttelt amüsiert den Kopf.
 	„Ja, das ist mir aufgefallen. Wir wollten von dir wissen, wie du dich dabei fühlst? Ist das alles OK für dich?“
 	Drei Augenpaare ruhen auf mir, jede der Ladys ist auf meine Antwort gespannt. 
 	Was zur Hölle soll ich auf diese Frage antworten? 
 	„Ghost war für viele Monate ein wichtiger Teil meines Lebens. Wir haben viel Zeit miteinander verbracht und er ist zu einem der wichtigsten Menschen in meinem Leben geworden. Ich wünsche ihm von ganzem Herzen, dass er glücklich wird. Diese Angel hat ihm das Leben gerettet. Ich weiß nicht, wie ich ihr jemals dafür danken kann.“ 
 	Ellen legt ihr schlafendes Baby zurück in den Kinderwagen. Dann zwinkert sie mir verschwörerisch zu.
 	„Ich sage euch eines, Ladys, das klingt schon wieder nach einer perfekten Rider-Lovestory.“
 	Als ich sie fragend ansehe, schüttelt sie nur lachend den Kopf, ehe sie mir erklärt, was sie meint.
 	„Komm schon Abi, ist dir noch nie aufgefallen, dass es den Dead Riders vorherbestimmt ist, auf den riskantesten, abwegigsten und gefährlichsten Wegen ihren zukünftigen Old Ladys zu begegnen? Ace hat Amy als Ersatz für die Spielschulden ihres Vaters einkassiert. Razzor hat Nicki vor ihrem brutalen Ex gerettet und sie anschließend in einem Cage Fight, in dem es um Leben und Tod ging, gewonnen. Spider hat dich gefunden, als er dabei geholfen hat, dich aus den Händen der Mexikaner zu befreien und Slides und meine Story kennst du ja bereits. In meinen Augen fängt das mit Ghost und Angel schon genau passend an. Du wirst sehen, die beiden finden in dem ganzen Chaos zueinander.“
 	Amy verdreht die Augen.
 	„Lass uns diese Angel doch erst mal kennen lernen, bevor du sie schon zur zukünftigen Old Lady ernennst, Ellen. Es wird echt Zeit, dass sich deine restlichen Schwangerschaftshormone abbauen. Du kannst nicht alle Welt verkuppeln. Letztens im Supermarkt wolltest du die alte Dame von der Obstabteilung mit dem Herrn, der bei den Joghurts stand, verkuppeln - das geht echt zu weit.“
 	Nicki hält sich vor Lachen den Bauch, ehe sie Amy zustimmt. Ellen hingegen zeigt uns nur ihren Mittelfinger, ehe sie aufsteht und uns alleine sitzen lässt.
 	„Leckt mich doch am Arsch, ich gönne mir jetzt eine große Tasse koffeinfreien Kaffee.“
 	Das bringt Nicki nur noch lauter zum Lachen.
 	„Komm schon, Ellen, sei jetzt nicht eingeschnappt.“
 	Ohne stehen zu bleiben, ruft sie uns über die Schulter hinweg zu, dass wie alle blöde Tussis sind.
 	Amy schiebt sich einen Kaugummi in den Mund.
 	„Jetzt mal ehrlich, Mädels. Namentlich passen die beiden mega zusammen: Ghost und Angel, das hat schon was echt Spukiges.“
 	Ich zucke mit den Schultern. Bevor ich diese Angel auch nur ansatzweise als Ghosts zukünftige Old Lady bezeichne, muss ich sie erst mal kennen lernen. 
 	Owen, der bis gerade eben mit Fire, einem der neuen Prospects, gespielt hat, rennt zurück zu Nicki und setzt sich bei ihr auf den Schoß.
 	„Na, du kleiner Racker, hast du Hunger?“
 	 Als er nickt steht Nicki auf und macht sich mit ihm auf den Weg in die Küche.
 	Zurück bleiben nur Amy und ich. In einvernehmlichem Schweigen genießen wir die Sonne und hängen unseren Gedanken nach.
 	Nach einem kurzen Blick auf mein Handydisplay weiß ich, dass es erst 16:37 Uhr ist. Es dauert also noch eine gefühlte Ewigkeit, bis Spider endlich wieder bei mir ist.
 	 
 	Drei Stunden später füllt sich der Club mit Hangarounds, Bitches und allerhand anderen schrägen Typen. Um kurz nach sieben fahren drei Motorräder auf das Gelände. Dank der Kutten erkenne ich sofort, dass es sich bei den Besuchern um Black Devils handelt. 
 	Die Devils sind ein befreundeter MC, der seinen Sitz in Everett hat. 
 	King, der Präsident der Black Devils, steigt von seiner Harley und hängt den Helm über den Lenker.
 	Auch wenn er Ellens Vater ist, traue ich ihm nicht über den Weg. 
 	Skorpion und Tick tauchen plötzlich hinter mir auf. Als sie sehen, wer da gerade auf den Hof gefahren ist, stellt sich Skorpion sofort schützend vor mich. Die Freude über diesen unangekündigten Besuch hält sich bei uns allen in Grenzen.
 	Das letzte Mal, als die Devils bei den Riders auf Besuch waren, ist eine Menge Blut geflossen. Dank Nicki, die mir davon erzählt hat, weiß ich, dass sich damals ein Undercover-Agent bei den Devils eingeschlichen hatte.
 	Dieser Agent hatte es nicht nur auf die Devils und die Riders abgesehen, oh nein, er war auch noch ein Exfreund von Nicki.
 	In dieser Nacht hat nicht nur Nickis Ex, sondern auch Loco, ein Prospect der Riders, sein Leben verloren. Doch das ist bei weitem nicht alles, was sich King in der Vergangenheit hat zuschulden kommen lassen. Er ist ein machthungriges Arschloch, das nicht zögert und jeden in seiner Nähe ausnutzt und manipuliert. Selbst seine eigene Tochter hatte er schon für seine Zwecke ohne ihr Wissen an seinen damaligen Vizepräsidenten versprochen. Es ist also kein großes Wunder, dass Ellen nicht so gut auf ihren Vater zu sprechen ist. Jetzt, wo die anderen Devils ebenfalls ihren Helm absetzen und näher kommen, erkenne ich an der Kutte von einem der Männer, dass er der Vizepräsident der Black Devils ist. Soweit ich weiß, heißt er Moody. Spider hält ihn für ein feiges Arschloch. 
 	Der dritte Rider zwinkert mir frech zu, ehe er sich neben seinen Präsidenten stellt.
 	Aus Skorpions Kehle löst sich ein bedrohliches Knurren.
 	„Zwinkern verboten, Arschloch!“
 	Der Devil zuckt grunzend mit den Schultern.
 	„Ganz cool, Rider. Die Kleine trägt kein Leder.“
 	Skorpion packt den Devil am Kragen, hebt ihn hoch und schleudert ihn gegen die Hauswand.
 	„Der Tag, an dem ich zulasse, dass ein Devil mir sagt, was ich zu tun habe, wird niemals kommen. Und das Leder von Spiders Old Lady ist gerade in Arbeit. Wenn du diese Nacht überleben willst, dann halt ab jetzt deine Fresse. Verstanden?“
 	Der Devil nickt verängstigt, Skorpion richtet sich auf und wendet sich an King.
 	„Du solltest deine Männer besser im Griff haben!“
 	Noch bevor uns der Präsident der Black Devils den Grund für seinen Besuch verraten kann, öffnet sich das Tor erneut, doch dieses Mal ist es kein Besuch - unsere Männer kommen endlich zurück. 
 	In dem Augenblick, in dem ich Spider sehe, beginnt mein Herz wie verrückt zu schlagen. 
 	Sie parken ihre Bikes vor den geschlossenen Toren der Werkstatt und steigen ab. Auf Razzors Sozius sitzt eine schlanke Frau - das muss diese Angel sein. Ace hilft ihr vom Bike, während Slide mit großen Schritten auf uns zukommt. 
 	An seiner Mimik ist deutlich zu erkennen, dass er sich über die Anwesenheit seines Schwiegervaters nicht im Geringsten freut. 
 	„Was ist hier los?“
 	 Sein Blick huscht zu dem am Boden liegenden Devil, ehe er Skorpion fragend ansieht. 
 	Skorpion zündet sich eine Kippe an und bläst den Rauch dem Vize der Devils direkt ins Gesicht.
 	„Dieser Hurensohn hat gerade erklärt bekommen, dass Abi vergeben ist.“
 	Slide mustert mich prüfend. Als er sieht, dass ich OK bin, entspannt er sich etwas.
 	Am liebsten würde ich sagen, dass der arme Kerl doch nur gezwinkert hat, doch ich halte lieber meine Klappe. Spider bespricht noch kurz etwas mit Razzor, ehe er endlich zu mir kommt. Ohne auf die geladene Stimmung oder die Devils zu achten, zieht er mich in seine Arme und verpasst mir einen langen und intensiven Zungenkuss. 
 	Spiders Hände umfassen meinen Po, er hebt mich hoch und presst mich besitzergreifend an sich. Mein Körper reagiert sofort auf die Nähe meines Rockers. In meinem Unterleib breitet sich ein sehnsüchtiges Pochen aus, meine Brustwarzen ziehen sich erwartungsvoll zusammen.
 	Erst als ich völlig atemlos bin, gibt er meinen Mund wieder frei.
 	„Heilige Scheiße, Baby. Lass uns von hier verschwinden, ich will dich ficken.“
 	Ich lecke mir die Lippen und schlinge ihm meine Arme um den Nacken. 
 	„Genau die Begrüßung, auf die ich gehofft habe.“
 	Spider vergräbt seine Nase in meinen Haaren und atmet tief ein. Ohne mich abzusetzen dreht er sich zu Ace um. 
 	„Brauchst du mich heute noch, Präs?“
 	„Nein, Bro. Verschwinde von hier und bring dein Mädchen nachhause.“
 	Mit großen Schritten trägt Spider mich zu seinem Bike, stellt mich ab und sieht mir tief in die Augen. 
 	„Fuck. Ein Tag länger ohne dich und ich hätte den Verstand verloren.“
 	Seine Worte zaubern Schmetterlinge in meinen Bauch.
 	„Wie knapp war es?“
 	 Er versteht sofort, was ich meine.
 	„Sehr knapp. Dass wir diese Scheiße überlebt haben, gleicht einem verdammten Wunder.“
 	Ein kalter Schauer rieselt zwischen meinen Schulterblättern bis hinab zu meinem Po. 
 	Ohne zu zögern werfe ich mich in seine Arme und vergrabe mein Gesicht an seinem Hals. Seine schwarzen Bartstoppeln kratzen über meine Haut. 
 	Mein Rider riecht nach Schweiß, Leder und Schießpulver – einfach himmlisch.
 	„Auch wenn ich es hasse, dass dein Leben so gefährlich ist, liebe ich deinen unverkennbaren Geruch und deine Schießpulverküsse.“
 	Spider lacht.
 	„Schießpulverküsse? Oh Süße... In den vergangenen Tagen habe ich weder ein anständiges Bett noch eine Dusche gesehen. Ich stinke wie ein Schwein.“ 
 	Er löst sich aus meiner Umarmung, holt meinen neuen Helm aus der Werkstatt und setzt ihn mir auf. 
 	„Was hältst du von einer gemeinsamen Dusche?“
 	Ich tue so, als müsste ich lange darüber nachdenken, in Wirklichkeit aber kann ich es kaum erwarten.
 	„Klingt gut. Aber nur, wenn du mir den Rücken einseifst.“
 	Er grinst, setzt seinen Helm auf und steigt aufs Bike.
 	„Deinen Rücken und jeden anderen Quadratzentimeter deines Körpers.“
 	 Mit seiner Antwort mehr als zufrieden setze ich mich hinter ihn, spreize meine Beine und rutsche so nah es geht an seinen breiten Rücken. 
 	Alleine auf einem Motorrad zu sitzen ist schon toll, aber das hier ist um ein Hundertfaches besser. Mit einem kraftvollen Tritt startet Spider den Motor. Zufrieden lege ich meine Arme um seine Mitte, schiebe meine Hände unter seinen Pullover und halte mich an ihm fest. 
 	Das Leder seiner Kutte reibt über meine Wange, ich schließe meine Augen und danke Gott dafür, dass es meinem Dead Rider gut geht.
 	Tief in meinem Inneren weiß ich, dass ich es nicht überleben werde, wenn Spider eines Tages nicht mehr zu mir zurückkommt. 
 	Dieser Mann hat sich nicht nur in mein Herz gestohlen, er hat es für sich beansprucht.
 	Kaum dass wir das von Prospects bewachte Gelände hinter uns gelassen haben, gibt Spider Gas. Der Fahrtwind schlägt mir ins Gesicht, ich spüre, wie sich seine Muskeln bei jeder Kurve anspannen. Ohne auf Verkehrsregeln und die Geschwindigkeitsbegrenzungen zu achten, kommen wir in Rekordzeit vor meinem Zuhause an.
 	Kann es sein, dass es da jemand eilig hat? 
 	Ich stütze mich auf seine Schultern und steige ab.
 	Noch bevor ich mir den Helm ausgezogen habe, hebt Spider mich hoch und trägt mich zur Türe. 
 	„Sperr die Tür auf.“
 	 Seine Stimme klingt rau und heiser.
 	Mit zitternden Fingern stecke ich den Schlüssel ins Schloss und komme so seinem Befehl nach.
 	„Wir sind allein?“
 	Seine Frage verwundert mich.
 	„Ja, warum?“
 	„Weil du heute schreien wirst, Baby!“
 	Heilige Scheiße...
 	Mit einem kräftigen Tritt schließt er die Türe und trägt mich die Treppe hoch.
 	Oben angekommen presst er mich mit dem Rücken gegen die Wand und überfällt meinen Mund. Seine Zunge wühlt sich grob durch meinen Mund, zwischen meinen Beinen wird es immer feuchter. Spiders herbes Aroma flutet meine Sinne. Schießpulverküsse. 
 	Meine Gier steht der seinen in nichts nach. Unsere Zähne schlagen aufeinander, mein Puls dröhnt mir in den Ohren.
 	Bei Gott, dieser Mann ist mein Verderben...
 	Ungeduldig beginne ich damit ihn auszuziehen, ich streife ihm seine Kutte von den Schultern, knabbere an seinem Ohrläppchen und raune ihm leise zu, wie sehr ich ihn will. Mein Dead Rider gibt ein animalisches Knurren von sich, stellt mich auf die Beine, weicht einen Schritt zurück und entledigt sich seiner Waffe. 
 	Schwer atmend stehen wir uns gegenüber, verlieren uns in den Augen des anderen. 
 	„Du gehörst mir, Abi. Für immer.“
 	 Die Distanz zwischen uns nicht ertragend, gehe ich auf ihn zu.
 	Als uns nur noch wenige Zentimeter trennen, kommt er mir mit einem großen Schritt entgegen. Sein muskulöser Arm schlingt sich um meine Taille, er zieht mich an seinen Brustkorb.
 	Groß und kraftvoll spüre ich seinen Körper, jeder seiner Muskeln ist vor Erregung angespannt. Leise seufzend schließe ich meine Augen, lehne mich noch etwas näher zu ihm und stelle mich auf die Zehenspitzen. Süchtig nach seinen Lippen schlinge ich ihm meinen Arm um den Nacken und ziehe ihn zu mir herab.
 	Spider reagiert sofort. Er packt mich und beißt mir in die Unterlippe. Keiner von uns schafft es gerade zärtlich zu sein. Ich tackere meinen Mund auf den seinen. Duelliere mich mit seiner Zunge, fordere immer mehr. Hinter meinen geschlossenen Lidern zucken weiße Blitze, Unser Atem vermischt sich. 
 	„Mehr, gib mir mehr.“
 	Als Antwort auf mein Flehen schiebt er seine Hand in meine Hose, folgt dem dünnen Stoffband meines Strings.
 	Keuchend und erregt stehen wir uns gegenüber, ein kurzer Blick in seine vor Lust schwarzen Augen verrät mir, wie sehr er mich will.
 	Es braucht nicht mehr viel bis er den Kampf um seine Beherrschung verloren hat. 
 	So sehr ich ihn in den vergangenen Tagen auch vermisst habe, mein wunder Körper hat die Zeit genutzt, um zu heilen.
 	„Seit ich aus deinem Bett gestiegen bin, denke ich an nichts anderes als daran, dich endlich wieder zu berühren. Ich will dich beißen, markieren, ficken und besitzen.“
 	„Dann halt dich nicht zurück, Rider.“
 	Knurrend schließt er seine Augen, an seiner Stirn tritt eine Ader hervor, seine Nasenflügel blähen sich.
 	„Fuck Baby. Du hast keine Ahnung, worauf du dich da einlässt.“
 	 Jeder Zentimeter meines Körpers ist angespannt und glüht vor Lust. 
 	„Dann zeig es mir.“
 	Er küsst mich lang und tief. Er packt meine Haare, zieht meinen Kopf nach hinten und intensiviert erneut unseren Kuss. 
 	Genauso abrupt wie er meinen Mund in Besitz genommen hat, gibt er ihn auch wieder frei. Mühelos hebt er mich hoch und trägt mich Richtung Bett.
 	Das violette Licht des Sonnenuntergangs taucht mein Schlafzimmer in eine romantische Stimmung. 
 	Wie gebannt beobachte ich ihn dabei wie er sich Stück für Stück auszieht. 
 	Meine Augen gleiten über seine breiten Schultern, hinab zu seinem Brustkorb und dem faszinierenden Totenkopf-Tattoo. Ich strecke meine Finger nach meinem Mann aus und streiche über sein Sixpack. 
 	Zielstrebig wandert meine Hand tiefer. Erst als ich seinen harten Schwanz umfasse, bin ich am Ziel angekommen. 
 	Spider leckt über meinen Hals, saugt die empfindliche Haut zwischen seine Zähne und beißt zu. Ein starker Schmerz lässt mich erschrocken zusammenzucken.
 	Erst als er mit seiner Zunge über die Bisswunde leckt, weicht der Schmerz einem angenehmen Prickeln. Seine geschickten Finger öffnen meine Hose, ziehen sie nach unten. Wenige Handgriffe später stehe ich komplett nackt vor ihm. Geradezu ehrfürchtig verschlingt er mich mit seinen Augen.
 	„Womit zum Teufel habe ich dich nur verdient?“
 	Spiders große Hände umfassen meine Brüste, mit seinen rauen Fingern reibt er über die empfindliche Haut meiner Nippel.
 	Mein leises Wimmern durchbricht die Stille. Dick und hart presst sich sein Schwanz gegen meinen Bauch. 
 	„Ich muss schmecken.“
 	Er hebt mich hoch und legt mich mittig aufs Bett. 
 	„Spreiz deine Beine.“
 	Instinktiv tue ich, was er sagt. 
 	„Deine Pussy ist geschwollen, nass und wunderschön.“ 
 	Spider kniet sich zwischen meine Schenkel, er streicht über meine Brustwarzen, zupft an ihnen und zwirbelt sie sanft. Erst als ein süßer Schmerz meine überreizten Nervenbahnen flutet, lässt er von ihnen ab. Seine Finger gleiten zwischen meine Beine, reiben über meinen geschwollenen Kitzler. 
 	„Du bist absolut perfekt.“ 
 	Spider wühlt sich durch meine Schamlippen, dringt mit einem Finger tief in mich ein. 
 	Er presst einen Kuss auf meinen Bauchnabel, umrundet ihn mit seiner rauen Zunge. Während sich seine linke Hand abwechselnd um meine aufgerichteten Nippel kümmert, treibt er mich mit der rechten in den Wahnsinn.
 	Immer wieder schiebt er seinen Finger in mich – immer wieder reizt er den empfindlichen Punkt tief in meinem Inneren. In dem Augenblick, in dem ich die ersten Vorwehen meines Höhepunkts spüre, raubt er mir seinen Finger.
 	„Verdammt Rider. Du spielst nicht fair.“
 	„Fair lohnt sich nicht, Baby!“
 	Mit diesen Worten senkt er seinen Kopf und leckt sich durch meinen Spalt. 
 	Geschickt züngelt er über meinen Eingang, umkreist meine Klit, foltert mich mit seinen Lippen.
 	„Meile für Meile konnte ich an nichts anderes denken als an deine süße Pussy.“
 	Seine raue Stimme bringt mich an den Rand des Erträglichen. Gierig leckt er meine Scheide, saugt und dringt mit seiner Zunge in mich ein. 
 	„Ich muss in dir sein. Ich will dich um meinen Schwanz spüren und dich zum Schreien bringen.“
 	 Das intensive Eisblau seiner Iris ist fast schwarz.
 	Endlich bedeckt er mich mit seinem Körper, presst mich mit seinem Gewicht tief in die Matratze und reibt mit seinem harten Schwanz durch meinen Spalt. 
 	Erstaunlich zärtlich streifen seine Lippen über meine Schläfe, er haucht mir einen bedeutungsvollen Kuss auf die Stirn während er seine dicke Eichel in mich schiebt. 
 	Das köstliche Gefühl der Dehnung entlockt mir ein lautes Stöhnen.
 	Es dauert einen Augenblick bis sich meine Scheide an seine Größe gewöhnt. 
 	Mit jedem Zentimeter, den er sich tiefer in mich schiebt, nimmt er mich mehr und mehr in Besitz. Meine Finger in seine Schultern krallend schließe ich meine Augen und verliere mich in dem Moment. 
 	„Sieh mich an …“ Ich versuche es wirklich, doch ich schaffe es einfach nicht.
 	Die Emotionen, die durch meine Adern rauschen, sind viel zu intensiv. Das bittersüße Ziehen in meinen Beinen kündigt meinen nahenden Orgasmus an, ich bin kurz davor zu explodieren. 
 	„Oh Gott, Kleines.“ 
 	Erst als er sich bis zum Anschlag in mir vergraben hat, wiederholt er seinen Befehl. 
 	„Sieh mich an, Abi.“
 	 Mit letzter Kraft öffne ich meine Augen.
 	„Das hier ist alles, was ich jemals wollte - du bist alles, was ich jemals wollte. Ich werde dich nie wieder freigeben.“
 	Noch bevor seine Stimme verklungen ist, beginnt er sich zu bewegen. Seine Stöße werden immer härter und sein Schwanz dringt so tief in mich ein, dass ein leichter Schmerz entsteht. Spider verändert seinen Winkel und trifft bei jedem erneuten Vorstoß meinen G-Punkt. 
 	Hilflos versuche ich ihm auszuweichen, doch es gelingt mir nicht. 
 	Meine Fingernägel hinterlassen rote Striemen an seinen Armen, meine Schreie hallen durchs Haus. Ich spüre, wie sich meine Zehenspitzen krümmen, meine Atmung stockt. Der über mich hereinbrechende Orgasmus pustet meinem Verstand die Lichter aus. Die Kontraktionen in meinem Unterleib sind so stark, dass ich Spider mitreiße und er sich laut stöhnend und leise fluchend in mir ergießt. 
 	Verschwitzt und kraftlos genieße ich die Intimität des Augenblicks. 
 	Seufzend schlinge ich ihm meine Beine um die Taille, ziehe ihn so noch etwas tiefer in mein zitterndes Inneres. 
 	„Das war einfach nur absolut unglaublich!“,
 	„Freut mich, dass ich dich zufriedenstellen konnte...“
 	Seine Stimme klingt amüsiert. 
 	Das hier, das zwischen ihm und mir ist einfach zu schön, um wahr zu sein... 
 	„Davon werde ich nie genug kriegen.“
 	 Sein lautes Lachen hallt in meinem Inneren wieder.
 	„Das will ich für dich hoffen, denn ich werde den Rest meines Lebens damit verbringen, dich zu ficken.“ 
 	Trotz meines Versuchs, ihn mit meinen Beinen in mir festzuhalten, gleitet er mühelos aus mir heraus. Nackt und völlig zufrieden kuschle ich mich an ihn und lausche seinem kraftvollen Herzschlag. 
 	Der Augenblick des Friedens zieht sich in die Länge. 
 	Ich spüre, wie sich sein Brustkorb hebt, als er tief Luft holt.
 	„Es gab eine Zeit in meinem Leben, da war es mir egal, ob ich lebe oder sterbe. Es hat für mich einfach keinen Unterschied gemacht. Bevor ich dir begegnet bin, hatte ich nichts zu verlieren...“
 	Er macht eine kurze Pause. Mir steigen Tränen in die Augen. 
 	„Die Sache in Marysville war verdammt knapp. Es gab einen Moment, in dem ich mir sicher war, dass ich dich nie wiedersehen würde. In diesem Augenblick wurde mir bewusst, wie sehr ich dich liebe. Du bist alles für mich. Ich schwöre dir bei Gott, dass ich dich mit meinem Leben beschützen werde!“
 	Ich schnappe mir seine Hand, verschränke meine Finger mit den seinen und drücke ihm einen sanften Kuss direkt auf das Tattoo auf seinem Handrücken.
 	Unsere Blicke treffen sich, die Schmetterlinge in meinem Bauch spielen völlig verrückt, es fühlt sich so an, als würde sie Loopings fliegen.
 	„Ich weiß, dass dein Leben gefährlich ist, und damit komme ich klar. Versprich mir bitte nur, dass du keine unnötigen Risiken eingehst. Ich liebe dich nämlich ebenfalls wie verrückt.“
 	Es gibt Momente im Leben, in denen reichen Worte nicht aus, um das zu beschreiben, was man fühlt. Jetzt ist gerade so ein Moment, darum presse ich meine Lippen auf die meines Rockers und lege all meine Liebe in unser sanftes Zungenspiel.
 	 
 	 





  2. Kapitel 








 	Spider 
 	 
 	Was für eine perfekte Nacht. 
 	Nach der versprochenen Dusche, bei der wir jeden Zentimeter unserer Körper erkundet haben, liegt Abi nun fest an mich geschmiegt in meinen Armen, ihr heißer Atem streift meine Haut. Mit ihrem süßen Geschmack auf den Lippen schließe ich meine Augen und genieße den Frieden, der sich in mir ausbreitet.
 	Mit ein bisschen Glück bleiben uns noch ein paar gemeinsame Nächte, ehe meine Brüder und ich uns auf die Suche nach diesem Alan MacDowney begeben.
 	Es mag zwar sein, dass wir die Chinesen in Marysville dem Erdboden gleichgemacht haben, doch das bedeutet gar nichts. Diese Idioten zu töten hat uns nur ein wenig Zeit verschafft. Diese verfickten Schlitzaugen sind ein gut strukturierter Haufen von Dieben, Hehlern und gnadenlosen Killern. 
 	Man kann sie guten Gewissens mit einer verdammten Ameisenkolonie vergleichen.
 	Wenn man ein paar der Ameisen beseitigt, entsteht für einen kurzen Moment ein Loch in der Arbeiterkette. Doch es dauert nicht lange, bis dieses Loch einfach durch neue Arbeiter ausgebessert wird.
 	Solange der Mordauftrag besteht, wird es immer jemanden geben, der es auf uns abgesehen hat. 
 	Seit ich denken kann, gehört es zu meinem Leben, dass ich immer wieder einen Blick über meine Schulter werfe, damit habe ich kein Problem. Es ist jedoch eine völlig andere Sache, wenn ein verschissenes Kopfgeld auf jeden einzelnen von uns Riders ausgesetzt ist. Erst die Mexikaner, dann die Russen und jetzt die Chinesen. Catcher ist tot und Ghost angeschossen - es wird Zeit, dass es uns gelingt, den Club wieder in etwas ruhigeres Fahrwasser zu bekommen. 
 	Abi dreht sich leise murmelnd auf die andere Seite, ich setze mich auf und steige aus dem Bett. Die Schlaflosigkeit ist ein alter Freund von mir. Vor dem Fenster bleibe ich stehen, starre hinaus auf die Straße und werfe einen prüfenden Blick auf mein Bike, das in der Einfahrt steht.
 	Es wird nicht lange dauern, bis jeder weiß, dass Abigail zu mir gehört. Spätestens wenn sie mein Leder trägt, ist es offiziell.
 	Hätte mir vor ein paar Jahren jemand gesagt, dass ich mir ein siebzehnjähriges Mädchen zur Old Lady nehmen werde, ich hätte ihn ausgelacht und ihm anschließend den Kiefer gebrochen. Fuck! Jetzt ist es so und ich kann mir nichts Besseres vorstellen – verrückte Welt. 
 	Eine Nacht – eine Schießerei – ein Mädchen – ein verändertes Leben.
 	Mit vor Hunger grummelndem Magen werfe ich einen kurzen Blick auf Abi und will das Schlafzimmer verlassen. Doch bevor ich die Türe hinter mir schließen kann, beginnt mein Handy zu klingeln.
 	Fluchend suche ich in der Dunkelheit nach meiner Jeans und schlage mir prompt den großen Zeh am Bettpfosten an. Scheiße, tut das weh!
 	Als ich das vibrierende Scheißteil endlich gefunden habe, ist bereits die Voicebox angesprungen. Abi murmelt etwas, schläft jedoch zum Glück weiter. Humpelnd, mit dem Telefon in der einen und meiner Hose in der anderen Hand mache ich mich auf den Weg in die Küche. 
 	Im Kühlschrank entdecke ich nur einen Karton O-Saft, im Gefrierfach einen Beutel Karotten und jede Menge anderes Hasenfutter, aber nichts, was dazu geeignet wäre, meinen Hunger zu stillen. 
 	Ob Abigail Vegetarierin ist? Fuck! Um ehrlich zu sein, habe ich keine Ahnung, ob mein Mädchen Fleisch isst.
 	Den Saft trinkend steige ich in meine Jeans und setze mich mit einer Zigarette auf die Stufe vor der Haustüre. Die kühle Nachtluft streift über meinen Oberkörper, der Mond steht groß und rund am schwarzen Nachthimmel. Auf dem Display meines Mobiltelefons prangt Pokers Nummer. Mir ist sofort klar, dass er in der Scheiße stecken muss. Ich schnippe den Kippenstummel auf die Straße und rufe ihn zurück.
 	Er nimmt sofort ab. 
 	„Wo bist du, Bro?“
 	 „In Tacoma bei Abigail.“
 	„Wie lange brauchst du nach Gig Harbor?“
 	Echt jetzt?
 	„Das kommt drauf an aus welchem Grund ich mich um diese gottverdammte Stunde noch mal auf mein Bike schwingen soll.“
 	Sein Schweigen verrät mir mehr als tausend Worte.
 	Wir haben eine gemeinsame Vergangenheit. Ohne ihn wäre ich längst nicht mehr am Leben. Völlig egal aus welchem Grund er anruft, wenn er mich braucht, bin ich für ihn da – so einfach ist das.
 	„Erinnerst du dich noch an Sally?“
 	 Seine Frage irritiert mich. 
 	„Aye, das tue ich. Was ist mir ihr?“
 	„Sie ist schwanger. “Holy Shit...
 	„Wann waren wir das letzte Mal in Gig Harbor, Poker?“
 	Er atmet tief durch.
 	 „Vor sieben Monaten, Bro. Vor sieben verfickten Monaten. Ich habe keine Ahnung von Babys und all dem. Aber zur Hölle, Spider, mein Gefühl sagt mir, dass dieses Kind von mir ist. Das Problem an der Sache ist nur, dass Sally mittlerweile mit einem schießwütigen Arschloch verlobt ist.“
 	 Ich kneife mir mit den Fingern in die Nasenwurzel - das wird ja immer besser.
 	„Was sagt Sally dazu?“
 	 „Das ist es ja, Mann, als sie mich gesehen hat, hat sie Fersengeld gegeben. Sie wollte verhindern, dass ich ihren Bauch sehe. Scheiße, Bro. Du hättest ihren Blick sehen müssen, sie weiß genauso gut wie ich, dass dieses Kind von mir ist.“
 	Das ist echt krass. Sally ist ein gutes, anständiges Mädchen. Ihrem Dad gehören ein paar Fischerboote, er verbringt die meiste Zeit auf See und wenn er dann doch mal an Land ist, leert er jede Schnapsflasche im Umkreis von zehn Meilen. 
 	„Gib mir zwanzig Minuten, Bro.“
 	 Poker atmet geräuschvoll aus.
 	„Wir treffen uns bei Spiro‘s. Ach, und Spider, ...“
 	„Aye?“
 	„…bring Waffen mit, viele Waffen. Das hier wird nicht schön enden.“
 	Mit diesen Worten beendet er das Gespräch und lässt mich fassungslos zurück.
 	Waffen? Fuck!
 	Unser letzter Besuch in dieser Stadt hat mit zwei Haftbefehlen und einer Messerstecherei geendet. Gig Harbor ist eine kleine Stadt im Pierce County im US-amerikanischen Bundesstaat Washington. Sie liegt direkt im Puget Sound, einer rund 90 Meilen langen, sehr inselreichen und weitverzweigten fjordartigen Meeresbucht im Nordwesten Washingtons. 
 	Ohne lang zu zögern wähle ich Razzors Nummer und frage ihn, ob er Bock auf eine kleine Spritztour nach Gig Harbor hat.
 	Genau wie ich zögert er keine Sekunde, als er hört, dass Poker seine Hilfe braucht. 
 	Ich habe keine Ahnung, in was für eine Scheiße mein Freund sich jetzt wieder geritten hat. Aber bei Gott, in weniger als dreißig Minuten werde ich es wissen. 
 	Mein Handy zurück in die Taschen steckend stehe ich auf und gehe zu Abi.
 	Nachdem ich mich fertig angezogen habe, küsse ich sie auf den Mund und wecke sie auf. 
 	Schlaftrunken sieht sie mich an. Erst als sie bemerkt, dass ich im Begriff bin zu gehen, setzt sie sich auf.
 	„Was ist los?“
 	Ihre Stimme klingt rau und heiser. Am liebsten würde ich jetzt zurück zu ihr ins Bett steigen und mich tief in ihren weichen Körper versenken. 
 	 „Poker braucht meine Hilfe.“
 	„Poker? Was ist los?“
 	 Ich zucke mit den Schultern.
 	„Keine Ahnung, Baby. Ich wollte dir nur Bescheid geben. Also leg dich wieder hin und schlaf weiter. Mit ein bisschen Glück bin ich in wenigen Stunden wieder zurück.
 	„Und was, wenn du kein Glück hast?“
 	 Mit meinen Händen umfasse ich ihr Gesicht und sehe ihr tief in die Augen.
 	„Diese Frage stellen wir uns nicht. Verstanden?“
 	Sie beißt sich auf die Unterlippe und nickt.
 	„Verstanden.“
 	Wir küssen uns, ich wühle mich durch ihren Mund und inhaliere ihren süßen Geruch.
 	Knurrend löse ich meine Finger aus ihren Haaren und lasse sie los. 
 	Zum Teufel! Es sollte mir nicht so schwerfallen, sie alleine zu lassen.
 	„Spider?“
 	Ich bleibe stehen und drehe mich zu ihr um.
 	„Tu, was immer du tun musst, und dann komm zu mir zurück und fick mich!“
 	Holy Fuck! Habe ich schon erwähnt, dass mich dieses Mädchen voll an den Eiern hat?
 	„Das werde ich Baby, darauf kannst du dich verlassen.“
 	 
 	Da um diese Uhrzeit kaum einer unterwegs ist, sind die Straßen leer. 
 	Ich fahre auf der Sprague Ave bis ich zur WA-16 komme, dort nehme ich die Auffahrt nach Gig Harbor/Bremerton. Nach knapp neun Meilen biege ich auf den Pioneer Way ab und fahre an etlichen Restaurants und Bars vorbei. Bei ‚Spiro’s Pizza & Pasta’ halte ich an und warte auf Poker. Noch bevor ich mir eine Kippe anzünden kann, sehe ich auch schon Razzor und Ace ums Eck biegen. Ganz offensichtlich hat Ace mitbekommen, was los ist und kurzerhand beschlossen, ebenfalls mitzuhelfen, Pokers Arsch zu retten. Bis auf unsere drei Motorräder ist der Parkplatz vor dem Restaurant leer.
 	Nachdem sie ihre Bikes direkt neben mir zum Stehen gebracht haben, steigen die beiden ab und nehmen die Helme ab.
 	„Yo, Bro, was geht?“
 	Ich ziehe meine Beretta hinten aus dem Hosenbund und checke das Magazin. 
 	Dieses Baby aus Stahl und Leichtmetall hat mir in so mancher Nacht schon das Leben gerettet. Das Magazin fasst fünfzehn Patronen, aber dank des Reservemagazins in meiner Jackentasche und der Heckler & Koch, die ich immer in meinem Holster bei mir trage, dürfte es kein Problem sein, diese Nacht zu überstehen.
 	„Poker hat Sally getroffen.“
 	Razzor sieht mich verständnislos an.
 	„Komm zu der Stelle der Geschichte, die der Grund dafür ist, dass wir hier sind.“
 	 „Sie ist schwanger. Poker ist sich sicher, dass das Baby von ihm ist. Was Sallys Verlobten auf den Plan bringt.“
 	 Razzor spuckt auf den Boden und rollt seine Schultern.
 	Ace sieht mich ungläubig an.
 	„Und deswegen sind wir hier? Scheiße, Alter!“
 	Ich zucke mit den Schultern.
 	„Laut Poker braucht er dringend Hilfe.“
 	Razzor lacht laut. 
 	„Bei was soll ich....“
 	 Noch bevor er den Satz zu Ende bringen kann, ertönen mehrere Schüsse. Poker rast mit quietschenden Reifen um die Kurve, an seinem Hinterreifen kleben drei Bikes und ein schwarzer Ford Pick-up. Der Beifahrer des schwarzen Wagens hängt mit dem halben Oberkörper aus der geöffneten Scheibe heraus, während er immer wieder auf Poker schießt.
 	Instinktiv gehen wir hinter unseren Bikes in Deckung.
 	Razzor entsichert seine Waffe und zielt auf einen der Motoradfahrer. 
 	„Jetzt wissen wir wenigstens, weswegen wir hier sind.“
 	Mit diesen Worten drückt er ab, das Bike gerät ins Schlingern und kippt um. Der Fahrer bleibt reglos auf der Straße liegen.
 	Ace verzieht anerkennend den Mund.
 	„Respekt. Guter Schuss, Bro.“
 	Ich kneife meine Augen zusammen und versuche etwas zu erkennen – verdammt! 
 	„Diese Arschlöcher haben Kutten an.“
 	Ace gibt ein wütendes Knurren von sich.
 	„Scheiß auf die Kutten. Knall sie alle ab.“
 	Es spielt keine Rolle, dass wir nicht wissen, wer genau diese Typen sind, alleine die Tatsache, dass sie es auf einen von uns abgesehen haben, reicht völlig aus, um das Feuer zu eröffnen. Poker und seine Verfolger verschwinden für einen Moment aus unserem Blickfeld, wir nutzen diese Pause, um nachzuladen.
 	Ace gelingt es, einen weiteren Motorradfahrer von seinem Bike zu holen. Die restlichen Wichser bekommen Panik und zerstreuen sich in unterschiedliche Richtungen. 
 	 „Zumindest wäre das schon mal geklärt.“ Aces trockene Feststellung ist alles, was gesagt wird. Wir stehen wieder auf, stecken unsere Waffen weg und steigen zurück auf unsere Maschinen. Es wird nicht lange dauern bis die Bullen hier auftauchen.
 	In Schrittgeschwindigkeit fahren wir zur Straße. Razzor steigt ab, stellt sich über den schwerverletzten auf der Straße liegenden Mann und verpasst ihm einen Kopfschuss. So schnell er kann, zieht er ihm seine Kutte aus und steigt wieder auf sein Bike.
 	Poker gibt uns mit einer Handbewegung zu verstehen, dass wir ihm folgen sollen.
 	Nach wenigen Minuten Fahrzeit kommen wir am Hafen an.
 	Poker steigt von seiner Harley und kommt hinkend auf uns zu.
 	„Shit, Bro. Hast du was abbekommen?“
 	Leise fluchend schüttelt er den Kopf.
 	„Dieses verrückte Miststück hat mir, als sie mich gesehen hat, eine verdammte Brechstange gegen das Bein geknallt.“
 	Ace versucht, sein Lachen mit einem Hüsteln zu verbergen, scheitert jedoch kläglich.
 	„Welches Miststück?“
 	 Poker sieht mich an, als wäre ich begriffsstutzig.
 	 „Na Sally.“
 	 Razzor zündet sich eine Zigarette an, inhaliert den ersten Zug und lehnt sich entspannt an sein Motorrad.
 	„Du hast also ein verrücktes Miststück geschwängert, das dich, anstatt dich zu begrüßen mit einer Brechstange angegriffen hat? Respekt, Bro!“
 	Poker ballt seine Hände zu Fäusten.
 	„Halts Maul und sprich nicht so über sie.“
 	Interessant....
 	Ace lässt seinen Blick prüfend über die Umgebung schweifen. 
 	„Was waren das für Typen?“
 	Razzor reicht ihm die Kutte. 
 	Dank des Top-Rocker-Schriftzugs wissen wir sofort, dass es sich bei den zwei Toten um Black Angels handelt. Die Black Angels sind ein Motorcycle-Club, dessen Motherchapter seinen Sitz in Texas hat. 
 	„Fuck, Poker. Sag jetzt nicht, dass der Verlobte von dieser Sally ein Black Angel ist.“
 	Poker zuckt die Schultern.
 	„Keine Ahnung, Präs. Er hat kein Leder getragen.“
 	Seit seinem Anruf war mir klar, dass Poker in der Scheiße steckt. Aber dass sich diese Sache hier so entwickelt, hätte ich mir nicht gedacht.
 	„Was zur Hölle haben die Black Angels hier im Norden zu suchen?“
 	 Razzor spricht aus, was ich mir denke.
 	„Das werden wir jetzt herausfinden.“
 	 Ace fischt sein Mobiltelefon aus der Hosentasche, scrollt sich durch seine Kontakte und wählt die Nummer.
 	Mein Gefühl und die Tatsache, dass ich nachts um drei Uhr am Hafen von Gig Harbor stehe und nicht neben meiner Süßen im Bett liege, verraten mir, dass uns diese zwei toten Angels noch eine Menger Ärger bereiten werden. 
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 	Poker
 	 
 	Was für ein Dreck.
 	Es gibt da so ein beschissenes Sprichwort, das behauptet, dass man sich im Leben immer zweimal sieht. Bei Sally und mir scheint das zu stimmen.
 	Sally ist ein süßes Mädchen, sie ist jung, hübsch und hat einen Körper, der einen Mann einfach alles vergessen lässt. Vor sieben Monaten, als ich zuletzt mit Spider und Mad hier war, habe ich Sally im ‚Roses’, einer kleinen Hafenkneipe, die sie zusammen mit ihrem Dad betreibt, das erste Mal gesehen. Von dem Moment an, in dem sich unsere Blicke getroffen haben, stand fest, dass ich sie ficken werde. 
 	Als Nomad komme ich viel rum. In den vergangenen Jahren habe ich so viele Weiber gebumst, dass ich mich nicht mal mehr an ihre Gesichter erinnern kann, von ihren Namen ganz zu schweigen. 
 	Ich hab der hübschen Sally von Anfang an klargemacht, dass wir nur Sex haben. Einfachen und unkomplizierten Sex. Ich mag ein Arschloch sein, aber ich spiele immer mit offenen Karten. Nur weil sie mich wie ein verdammtes Rodeogirl geritten hat, bedeutet das noch lange nicht, dass ich sie auf meinen Sozius lasse und mit ihr in den verfickten Sonnenuntergang fahre. 
 	In den frühen Morgenstunden des dritten Tages habe ich sie ein letztes Mal zum Schreien gebracht. Anschließend habe ich mein sieben Sachen gepackt und bin ohne weitere Worte gegangen. 
 	Sally weiß ganz genau, wer oder was ich bin. Sie hätte verdammt noch mal nach Tacoma kommen und mir von diesem Baby erzählen können. 
 	Mir ist klar, dass ich sie nicht gerade wie eine Prinzessin behandelt habe. Aber Scheiße, das spielt doch nun wirklich keine Rolle.
 	Fuck off!
 	Im ersten Moment war ich mir nicht sicher, ob ich an ihrem dicken Bauch schuld bin, aber ihre Reaktion hat sie verraten. Anstatt mir endlich reinen Wein einzuschenken, hat sie eine verdammte Brechstange in die Hand genommen und ist damit wie eine Irre auf mich losgegangen. Nachdem es mir gelungen ist, ihr dieses Ding abzunehmen und ich sie zum wiederholten Mal nach dem Geburtstermin gefragt habe, ist sie meinen Blicken ausgewichen und hat mir erzählt, dass dieses Kind von ihrem Verlobten sei und dass ich mich schleunigst verpissen solle. 
 	Heilige Scheiße! 
 	Vor sieben Monaten ist mir echt nicht aufgefallen, wie verdammt irre dieses Weib ist.
 	Ich habe keine Ahnung, wie diese Sache so eskalieren konnte...
 	Dass Sally verlobt ist, mag ja durchaus sein. Aber warum zur Hölle kann sie mir nicht einfach das verdammte Zeugungsdatum sagen? Ich bin kein Profi, wenn es um Schwangerschaften geht. Aber selbst mir ist klar, dass jeder Arzt den ungefähren Zeitpunkt der Empfängnis berechnen kann.
 	Als Sallys sogenannter Verlobter die Brechstange in meiner einen und sein hochschwangeres, extrem hysterisches Mädchen in meiner anderen Hand gesehen hat, ist er durchgedreht.
 	Brüllend und mit hochrotem Kopf hat er mich gefragt, was ich von seiner Frau will.
 	Völlig unbeeindruckt habe ich ihm seine Frage beantwortet und ihm mitgeteilt, dass ich von Sally schon vor Monaten bekommen habe, was ich wollte.
 	Was dann passiert ist?
 	Sagen wir es mal so. Meine Antwort hat Sallys Verlobtem nicht gerade dabei geholfen, sich wieder etwas zu beruhigen. Plötzlich hatte ich den Lauf einer Waffe an der Stirn.
 	Da ich alles andere als lebensmüde bin, bin ich seiner Forderung, Sally loszulassen, sofort nachgekommen.
 	Sallys fürsorglicher Verlobter hat ihr wutentbrannt eine geknallt und sie an den Haaren zurück in die Kneipe geschleppt.
 	Es mag sein, dass Sally Scheiße gebaut hat, doch ich werde niemals zulassen, dass ein Mann so mit einer Frau umgeht. Ohne lange darüber nachzudenken, was mich in der Kneipe erwartet, habe ich ebenfalls meine Waffe gezogen und bin ins ‚Roses’ gestürmt.
 	Irgendwie kam eines zum anderen und jetzt, vier Stunden später, stehe ich hier und starre auf die blutverschmierte Weste eines Black Angels. 
 	Was für eine verfickte Scheiße!
 	Also eines ist schon mal sicher. Wenn ich vor sieben Monaten gewusst hätte, dass mir diese zwei Nächte in Sallys Bett so einen Ärger bereiten, hätte ich meinen Schwanz in der Hose gelassen. 
 	Ace beendet sein Telefonat und dreht sich zu uns um.
 	„Wir haben ein Problem.“
 	Spider atmet tief durch, Razzor flucht leise vor sich hin.
 	„Welches?“
 	„Dieser Typ an Sallys Seite ist der Cousin von Mickey. Er ist zwar kein Black Angel, gehört aber zur Familie und genießt deswegen den Schutz des MCs.“
 	Beschissener hätte das alles gar nicht laufen können.
 	„Weiß Mickey, dass wir zwei seiner Männer erschossen haben?“
 	Ace nickt.
 	„Ja, das weiß er und er ist bereit, die Sache auf sich beruhen zu lassen, wenn wir seinen Cousin und Sally in Ruhe lassen.“
 	 Bei seinen letzten Worten sieht er mich direkt an.
 	Mir ist klar, was das bedeutet. Wenn ich Sally weiterhin wegen des Babys unter Druck setze, gibt das gewaltigen Ärger. 
 	 Die Black Angels und die Dead Riders leben in Frieden miteinander. Der MC der Angels ist gut aufgestellt. Sie haben viele Members und gute Waffen. Wenn wir sie gegen uns aufbringen, wird das auf beiden Seiten viele Verluste geben.
 	Mir ist klar, dass ich mir jetzt die Frage stellen muss, ob Sally diesen ganzen Ärger wert ist. Ich habe diese verrückte Tussi immer nur mit Gummi gefickt. Und verdammt, in den letzten sieben Monaten habe ich keinen Gedanken an diese Frau verschwendet. Und trotzdem bin ich heute, als ich sie mit dem runden Babybauch gesehen habe, aus allen Wolken gefallen. 
 	Was, wenn eines der Kondome nicht ganz dicht war? 
 	Was, wenn dieses Kind tatsächlich von mir ist? 
 	Dieser Wichser, der Sally heute geschlagen hat, ist die Luft, die er atmet, nicht wert. Alleine die Vorstellung, dass er dieses Baby als das seine betrachtet, lässt mich rotsehen. 
 	Wenn es tatsächlich sein Kind ist, dann kann es einem nur leidtun. 
 	Das Problem an der Sache ist nur, dass ich das ohne Sallys Hilfe beziehungsweise einen Vaterschaftstest nie herausfinden werde. Wahrscheinlich würden sich die meisten Männer keine weiteren Gedanken um Sally und das Baby machen und die beiden ihrem Schicksal überlassen. Aber ich bin nun mal nicht wie die meisten Männer. Auch wenn dieses Kind überhaupt nicht in mein Leben passt, bin ich durchaus bereit, zu meinen Taten zu stehen und die Verantwortung zu übernehmen....
 	Mit geschlossenen Augen sauge ich so viel Luft in meine Lungenflügel, bis ich das Gefühl habe, dass sie gleich platzen.
 	„Fuck, Präs! Was soll ich denn jetzt machen?“
 	Ace dreht mir den Rücken zu und starrt auf das Meer.
 	Als er sich wieder zu mir umdreht, spiegelt sich pure Entschlossenheit in seinem Gesicht.
 	„Bis zu Sophies Geburt hatte ich keine Ahnung, welch unendliches Glück ein Kind bedeutet. Dieses Mädchen macht mein Leben zu etwas Besonderem. Wenn auch nur die geringste Chance besteht, dass dieses Kind von dir ist, dann musst du alles tun, um Gewissheit zu bekommen, Bro.“ 
 	Er fährt sich mit den Fingern durch seine langen Haare.
 	„Aber jetzt ist nicht der richtige Augenblick dafür. Warte bis das Baby auf der Welt ist und fordere einen Vaterschaftstest. Jetzt sind dir die Hände gebunden. Wenn du dir zu 100% sicher wärst, dann wäre das etwas anderes. Aber wir können wegen einem vielleicht keinen Krieg mit den Black Angels anfangen.“ 
 	Ich weiß, dass Ace recht hat und dennoch gefällt es mir gar nicht, Sally mit diesem Wichser alleine zu lassen. 
 	Spider klopft mir auf die Schulter.
 	„Wie auch immer du dich entscheidest, Bro, ich stehe hinter dir!“
 	Wie auch immer ich mich entscheide...
 	„Steigt auf eure Maschinen und lasst uns von hier verschwinden!“
 	Ace grunzt zustimmend.
 	„Das war die richtige Entscheidung, Poker.“
 	Da bin ich mir nicht so sicher....
 	Razzor steigt auf sein Bike und sieht mich an.
 	„In spätestens zehn Wochen kommen wir zurück und dann klären wir diese Sache. Du hast mein Wort, Bro.“
 	Der Drang auf etwas einzuschlagen wird beinahe übermächtig. 
 	Ich balle meine Fäuste und zwinge mich ruhiger zu werden. Ace hat recht, zum jetzigen Zeitpunkt kann ich hier nichts ausrichten.
 	Unzufrieden packe ich mir meinen Helm, steige auf meine Harley, gebe Gas und folge meinen Brüdern nach Tacoma.
 	Was für ein beschissener Tag! In Tacoma angekommen folge ich Ace und Razzor zum Clubhaus, während Spider eine andere Abfahrt nimmt. 
 	Dieser glückliche Hurensohn hat in Abigail die perfekte Old Lady gefunden. Ich wünsche den beiden nur das Beste. In all den Jahren, die ich mit ihm und Mad zusammen durchs Land gefahren bin, habe ich Spider als ruhelosen Rider gekannt, der immer auf der Suche nach dem nächsten Abenteuer war.
 	Seit er diesem Mädchen begegnet ist, wirkt er ruhiger. Es scheint fast so, als wäre er endlich angekommen - als hätte er endlich das Ziel seines Lebens gefunden.
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 	Spider 
 	 
 	Bis ich endlich zu meiner Lady ins Bett steigen kann, wird es vor den Fenstern bereits wieder hell. Der Himmel färbt sich dank der Sonne, die im Osten aus der Versenkung aufsteigt, in verschiedenen Rot- und Violetttönen. 
 	Erschöpft stelle ich den Motor aus und bleibe noch einen Augenblick im Sattel sitzen.
 	Poker ist seit vielen Jahren ein guter Freund und ein verlässlicher Bruder. Die Scheiße, die ihm da gerade um die Ohren fliegt, hat er nicht verdient.
 	Bis jetzt habe ich kein einziges Mal daran gedacht, mir ein Kondom überzuziehen, ehe ich in Abi eingedrungen bin. Dieses Mädchen gehört so sehr mir wie eine Frau einem Mann nur gehören kann. 
 	Es ist mir egal, ob sie die Pille nimmt oder nicht. 
 	Diese Frau ist meine Zukunft. Ich werde mein restliches Leben an ihrer Seite verbringen und ich kann es kaum erwarten, sie zu schwängern. Alleine bei der Vorstellung, dass ihr Bauch mit meinem Kind anschwillt, werde ich hart und meine Hoden ziehen sich einsatzbereit zusammen.
 	Im Gegensatz zu Poker muss ich mir keine Sorgen darüber machen, dass Abi von einem anderen Mann schwanger sein könnte. Der einzige Mann, der bis jetzt in ihre enge Pussy eingedrungen ist, bin ich und ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, damit das auch so bleibt. 
 	Müde lege ich den Kopf in den Nacken und rolle meine Schultern. 
 	Die vergangenen Tage sind nicht spurlos an mir vorbeigegangen, so langsam werde ich wirklich zu alt für so eine Scheiße. 
 	Noch bevor ich von meinem Bike steigen kann, höre ich, wie sich die Haustür öffnet. 
 	Ich öffne meine Augen und starre dieses faszinierende Wesen, das mich mit leuchtenden Augen ansieht, fassungslos an.
 	Dieses Mädchen gehört nur mir! Für immer nur mir! Völlig egal, was ich zukünftig tun muss, um Abi zu beschützen, ich werde es ohne zu zögern machen. 
 	„Hi, Dead Rider.“
 	Ihre roten Lippen verziehen sich zu einem glücklichen Grinsen.
 	Ohne meinen Blick von ihr abzuwenden steige ich von meiner Harley und gehe auf sie zu. Abi kommt mir entgegen, in der Mitte von der Einfahrt ziehe ich sie in meine Arme. Das schwarze, ausgeblichene Shirt, das sie trägt, gehört mir und reicht ihr bis über die Knie. Langsam lasse ich meine Handflächen über ihre Rundungen und unter das T-Shirt gleiten. In dem Moment, in dem ich feststelle, dass sie keinen Slip trägt, presst sich mein Glied zuckend gegen den unnachgiebigen Stoff meiner Jeans. 
 	Abi stellt sich auf die Zehenspitzen und presst ihren kleinen Körper gegen den meinen. Als sie ihre samtigen Lippen auf die meinen presst, fällt die ganze Anspannung der vergangenen Stunden von mir ab.
 	All der Ärger mit den Black Angels und Pokers Sorgen werden völlig unwichtig. Das Einzige, was jetzt noch für mich zählt, ist der süße Geruch meiner Frau und die Tatsache, dass nur der dünne Stoff dieses T-Shirts mich von ihrer feuchten Pussy trennt. 
 	Knurrend schiebe ich meine Zunge tiefer in ihren Mund und sauge ihren Geschmack in mich auf. Erst als sie nach Luft schnappt, gebe ich sie wieder frei, umfasse mit meinen Händen ihren Po und trage sie zurück ins Haus. 
 	„Hast du getan, was du tun musstest?“
 	Ich kicke die Haustüre hinter uns zu und trage sie ins Wohnzimmer.
 	 „Aye Baby, das habe ich.“
 	„Gut, dann fick mich endlich.“
 	Mehr als diese Aufforderung brauche ich nicht. 
 	Ich setze meine Süße auf die Couch und zerreiße mit einem kräftigen Ruck das Shirt. 
 	Als sie ihre Finger nach meinem Gürtel ausstreckt, schüttle ich den Kopf und weiche einen Schritt zurück. Nachdem ich die Beretta aus meinem Hosenbund gezogen und sie auf den kleinen Glastisch gelegt habe, ziehe ich meine Kutte und das Pistolenholster aus. 
 	„Halleluja! Alleine das Wissen, dass du in der Lage bist mich vorm Rest der Welt zu beschützen, lässt mich ganz feucht werden.“
 	Ihr Eingeständnis verrät mir nur, was ich die ganze Zeit schon wusste.
 	Abigail ist ein echtes Rockergirl. Meine Befürchtung, dass sie wegen ihrer Entführung vorbelastet und somit nicht für ein Leben an meiner Seite geeignet ist, hat sich nicht bestätigt – im Gegenteil. 
 	Weder die Scheiße mit den Mexikanern, noch das mit den Russen hat sie aus der Bahn geworfen. Dieses kleine Mädchen ist verdammt zäh. Um meine Selbstbeherrschung ringend öffne ich die Verschnürung meiner Stiefel, ehe ich sie ausziehe und aus meiner Hose steige. 
 	Bis jetzt habe ich mir nie wirklich Gedanken um meine Zukunft gemacht. Im Grunde genommen war mir alles egal, solange ich nur meine Kutte und mein Bike bei mir hatte. Jetzt hingegen geht es nicht mehr nur um mich. Zum ersten Mal in meinem Leben bin ich nicht mehr alleine. 
 	Dieses Mädchen, das mich so vorbehaltlos in ihr Herz und ihren Körper gelassen hat, hat etwas Besseres als eine ungewisse Zukunft verdient.
 	Ich schwöre beim Teufel, dass ich einfach alles in meiner Macht Stehende tun werde, um Abigail glücklich zu machen. 
 	Ich lasse mir mehr Zeit als notwendig, rufe mir immer wieder in Erinnerung, dass Abi nicht ansatzweise eine Ahnung davon hat, was ich alles mit ihr anstellen will...
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 	Abigail 
 	 
 	Ich habe keine Ahnung, was in den Stunden, die er weg war, passiert ist, aber es muss heftig gewesen sein. Spider wirkt wie ein wildes Tier. Zwar versucht er die Maske der Zivilisation nicht von seinem Gesicht rutschen zu lassen, doch es gelingt ihm nicht.
 	Als er sich endlich ausgezogen hat, kommt er knurrend auf mich zu. Das sexy Spiel seines Bizeps unter seiner braunen Haut fesselt meinen Blick. 
 	Er presst mich mit dem Rücken auf das weiche Polster, lässt seine Finger über meinen Bauch tanzen und umschmeichelt die empfindliche Haut zwischen meinen Beinen. Seine Zähne graben sich in meinen Hals. Die Kombination aus federleichter Berührung und festem Biss sorgt dafür, dass ich immer noch feuchter werde.
 	Brummend saugt er meine Brustwarze zwischen seine Zähne, liebkost sie mit seiner Zunge, lässt mich erneut seine Zähne spüren.
 	„Spider, bitte...“
 	Groß und kraftvoll spüre ich seinen muskulösen Körper, jeder seiner Muskeln ist hart und vor Erregung angespannt. Seufzend schließe ich meine Augen, lasse mich fallen und gebe mich ihm hin.
 	Seine Hände umfassen meine Taille, er hält mich so fest an sich gepresst, als hätte er Angst davor, mich zu verlieren.
 	Mein Rider presst seine Lippen auf die meinen und stiehlt mir mit seinem groben Zungenspiel den Atem. 
 	Hinter meinen geschlossenen Lidern explodieren goldene Punkte, unser Atem vermischt sich. Feucht, gierig und wild umschlingen sich unsere Zungen, saugen und fordern immer mehr vom anderen. 
 	Gekonnt zwirbelt er meine geschwollenen Brustwarzen. Sein Daumen streicht über meine Schamlippen, während unsere Münder immer wilder und inniger miteinander verschmelzen. Spiders Küsse bringen mich um den Verstand, sie lassen mich alles um uns herum vergessen und sorgen dafür, dass ich absolut süchtig nach diesem Rocker werde.
 	Er knabbert ein letztes Mal an meiner Unterlippe, ehe er unseren Kuss beendet. Schwer atmend und maßlos erregt liegt Spider auf mir. Seine angespannte Miene und das Zucken an seinem Kiefer verraten mir, dass sich seine letzte Selbstbeherrschung gerade in Luft auflöst. Seine Finger gleiten abwärts, über meinen Bauch bis hinab zu meinem pochenden Kitzler.
 	Süchtig nach seinem herben Geschmack züngle ich über die empfindliche Haut an seiner Kehle, knabbere an seinem Ohrläppchen und lasse meine Zungenspitze über die kratzigen Bartstoppeln an seiner Wange gleiten. 
 	„Fuck Baby! Du hast keine Ahnung, wie sehr ich dich will!“
 	Jede Faser meines Körpers ist angespannt und glüht vor Lust, mein Blut rast durch meine Venen und mein Verstand hat sich schon vor Minuten verabschiedet.
 	„Du. Gehörst. Nur. Mir!“
 	Sein Knurren lässt mich erschaudern. Ich spüre bis in die Zehenspitzen, dass er recht hat. 
 	Ich gehöre zu diesem Mann, so einfach ist das. Spider lässt seine Finger durch meine Spalte gleiten, dringt leicht in mich ein, treibt mich in den Wahnsinn. 
 	Animalisch, roh und besitzergreifend erobert er meinen Körper.
 	Stöhnend presse ich mich seiner Hand entgegen. Mein Unterleib beginnt vor Erregung zu pochen. Keuchend klammere ich mich an seinen Schultern fest, kratze mit meinen Fingernägeln über seine Haut und versuche verzweifelt, ihm noch etwas näher zu kommen.
 	Ich presse meine Stirn gegen das große Totenkopftattoo auf seiner Brust, schließe meine Augen und inhaliere seinen Geruch. Er beißt erneut in meine empfindliche Brustwarze ... „Du bist absolut perfekt, Abigail.“ 
 	Mit jedem seiner eindringlichen Blicke, mit jedem bittersüßen Kuss und jeder sanften Berührung zeigt er mir, wie sehr er mich liebt.
 	Ungeduldig kralle ich meine Finger in sein volles Haar und ziehe ihn stürmisch zu mir herunter. Meinen Mund auf den seinen pressend nehme ich mir, was ich will und brauche.
 	Mit jeder Sekunde, die vergeht, kommt der Mann, der mich mehr will als sein Leben, mehr zum Vorschein. Seine eisblauen Augen glühen, sein Atem kommt laut und stoßweise.
 	Als er seinen Mund von dem meinen löst, brauche ich einen Augenblick, um wieder zu Atem zu kommen. 
 	Wie in Trance beobachte ich ihn dabei, wie er sich zwischen meine gespreizten Schenkel kniet und seine dicke Eichel durch meinen Spalt gleiten lässt. Bestimmend spreizt er meine Schenkel, öffnet mich so etwas weiter für ihn. 
 	Wimmernd genieße ich seinen gierigen Blick und das Gefühl seines Gliedes an meiner Nässe. 
 	Tief in meinem Inneren findet eine Kernschmelze statt, winzige Schweißtropfen bilden sich in meinem Nacken, während er mit zwei seiner Finger langsam und tief in mich eindringt. 
 	Oh jaaaaa..... 
 	Ich stöhne laut, gebe ich mich ihm rückhaltlos hin, nehme alles und ertrinke in meiner Lust. 
 	„Fick mich, Rider. Ich will dich endlich tief in mir spüren - ich brauche dich!“ 
 	Nach Halt suchend umklammere ich seine angespannten Oberarme. Als er mit einem weiteren Finger in mich eindringt, ziehen sich meine inneren Muskeln krampfartig zusammen. Stöhnend presse ich meinen Kopf auf die Couch.
 	„Sieh mich an, Baby. Ich will, dass du siehst, zu wem du gehörst.“ 
 	Blinzelnd befolge ich seinen Befehl und ertrinke in den Tiefen seiner Iris. 
 	Rhythmisch bereitet er mich auf seinen großen Schwanz vor, reibt kreisend über meinen angeschwollenen Kitzler und treibt mich in ungeahnte Höhen der Lust. 
 	Es wird nicht mehr lange dauern, bis ich über die Klippe des Erträglichen stürzen werde.
 	Der immer stärker werdende Druck in meinem Inneren lässt mich die Zehenspitzen krümmen. Verloren und meinem Rocker völlig ausgeliefert erwidere ich seinen Blick, ehe ich von meinem Höhepunkt fortgerissen werde.
 	Oh mein Gott....
 	Heiße Wellen der Erlösung überrollen mein Nervensystem, meine Synapsen brennen. Kraftvoll spreizt er meine zitternden Schenkel und lässt seinen gierigen Blick über meine zuckende Pussy gleiten. Seine Zunge neckt meinen Bauchnabel, seine Finger drücken mich wieder nach unten, als ich mich stöhnend aufbäume.
 	„Ich will dich schmecken.“
 	Hilflos schüttle ich meinen Kopf. Er ignoriert meine zugegebenermaßen schwache Gegenwehr. 
 	Mit seiner rauen Zunge leckt er über meinen Eingang und umkreist verspielt meine Klitoris, während sich ein erneuter Orgasmus in mir aufbaut.
 	„Verdammt, Weib. Du bist mein Untergang und zugleich meine Rettung!“ 
 	Das dunkle Timbre seiner Stimme streicht über meine vibrierenden Nerven. 
 	Hungrig leckt er sich durch meinen Spalt, stimuliert mich mit seinen Fingern. 
 	„Jetzt werde ich dich ficken!“ 
 	Verschwitzt und kraftlos liege ich unter dem Mann, den ich von ganzem Herzen liebe und kann es kaum erwarten, ihn endlich in mir aufzunehmen.
 	Seine vor Lust dunklen Augen fixieren meinen Blick. Als ich seinen Schwanz an meinem Eingang spüre, komme ich ihm willig entgegen.
 	„... bitte, ich will dich endlich in mir spüren.“
 	Erstaunlich sanft streifen seine Lippen über meine Schläfe.
 	Dieser Rider ist ein Mann mit verdammt vielen Facetten. 
 	Einerseits ist er zärtlich und aufmerksam, aber andererseits ist er bestimmend und dominant. Die Spitze seines mächtigen Phallus dringt langsam immer tiefer in mich ein, dehnt mich und nimmt mich in Besitz. 
 	Unsere Zungen treffen sich, stöhnend vermischt sich unser Atem.
 	Mit einem kraftvollen Stoß rammt er sich bis zum Anschlag tief in meinen Körper. Aus meiner Kehle löst sich ein lustvoller Schrei.
 	„Du bist mein Paradies...“
 	Meine Lust und die intensiven Emotionen, die durch meine Venen fließen, berauschen mich. Das köstliche Ziehen in meinen Schenkeln kündigt einen erneuten Orgasmus an - ich bin kurz davor, in meiner Lust zu ertrinken. 
 	Seine rauen Worte schleichen sich in mein Herz und lassen meine Seele leise seufzen.
 	„Oh Gott, Baby…“ Spiders sehr tiefe Stöße werden immer härter. Sein Schwanz dringt so hart in mich ein, dass ein angenehmer Schmerz entsteht. 
 	Gekonnt verändert er den Winkel, mit dem er ich mich eindringt und trifft bei jedem neuen Vorstoß auf meinen G-Punkt. 
 	Das heftige Zucken in seinen Armen und seinen Oberschenkeln verrät mir, dass er sich noch immer sehr zurückhält. 
 	Vorstoß – Rückzug –Vorstoß – Rückzug
 	Gnadenlos und kraftvoll nimmt er mich mit jedem erneuten Eindringen immer mehr in Besitz. Ich schnappe nach Luft, meine Muskeln spannen sich an, meine Beine beginnen zu zucken und meine Atmung stoppt. 
 	Der über mich hereinbrechende Orgasmus ist wie ein Wirbelsturm aus Gefühlen und Empfindungen. Die Kontraktionen in meiner Pussy sind so stark, dass ich Spider mitreiße und er sich laut stöhnend in mir ergießt. Selbstvergessen fällt sein Kopf in den Nacken, seine Bauchmuskulatur zuckt wild, während seine Eichel tief in mir pulsiert.
 	Glücklich und kraftlos schlinge ich meine Beine um seine Taille und ziehe ihn noch ein bisschen tiefer in mein zitterndes Inneres. 
 	Es ist verrückt, aber nur dann, wenn ich ihn tief in mir habe, fühlt es sich so an, als sei ich gänzlich vollständig. Er ist das Schwarz und ich bin das Weiß. Zusammen ergeben wir ein Ying und ein Yang. Der Gedanke gefällt mir. 
 	Zufrieden seufzend lecke ich ihm über den Brustkorb und schmecke sein herbes Aroma.
 	Wir schweigen, unsere Blicke treffen sich. Sein warmer Atem liebkost meine Haut, während unsere Herzen im gleichen Takt schlagen. So fühlt sich Liebe an!
 	Glücklich sehe ich ihm tief in die Augen. 
 	„Was muss ich tun, um dasselbe gleich noch mal zu bekommen?“
 	Stöhnend verdreht mein Rider die Augen, seine Lippen verziehen sich zu einem glückseligen Lächeln. 
 	„Einfach liegen bleiben...“
 	Mit meinen Fingern fahre ich ihm durch die Haare. 
 	Zufrieden brummend rollt er sich von mir herunter, legt sich neben mich und zieht mich in seine Arme. Die besitzergreifende Geste, mit der er seine Hand auf meinen Po legt und mir einen leichten Klaps verpasst, sorgt für ein wohliges Gefühl in meinem Bauch.
 	Jeder Zentimeter meines Körpers fühlt sich an wie aus Gummi.
 	Seufzend schlafe ich wieder ein. Als ich das nächste Mal meine Augen öffne, ist es taghell. Durch das offene Fenster dringt das Rattern eines Rasenmähers, ein Auto fährt am Haus vorbei. Spider liegt mit geschlossenen Augen neben mir. Selbst im Schlaf wirkt sein Gesicht noch angespannt und hart. 
 	Für eine Weile bleibe ich einfach liegen und sauge jedes kleine Detail meines Riders in mich auf. Bis jetzt hatte ich nicht oft die Möglichkeit, ihn ungestört betrachten zu können. 
 	Erst als er sich brummelnd auf die andere Seite dreht, steige ich aus dem Bett und ziehe die Schlafzimmertüre leise hinter mir zu. Ich brauche dringend eine heiße Dusche, einen Kaffee und ein Frühstück. Ich hätte nie gedacht, dass Sex so verdammt hungrig machen kann. Fünfzehn Minuten später sitze ich mit einem rosafarbenen Handtuchturban und meinem sonnengelben Bademantel in der Küche und schlürfe meinen frisch ausgebrühten Kaffee. Noch bevor ich dazu komme, mein Handy anzuschalten, höre ich erst das laute Brummen eines Motorrads, ehe es eine Minute später an der Türe klopft.
 	Wer kann das sein?
 	Neugierig stelle ich meine Tasse ab, stehe auf und geh zur Türe.
 	Meine Überraschung könnte nicht größer sein. Ich wäre nie auf die Idee gekommen, dass Ace an einem Samstagmorgen bei mir vor der Türe stehen könnte. Es ist nicht so, dass wir uns nicht vertragen, im Gegenteil. Der Präsident der Dead Riders hat mich immer wie ein Familienmitglied behandelt. 
 	„Guten Morgen, Ace.“
 	 Sein Blick gleitet von dem Handtuch auf meinem Kopf bis hinab zu meinen nackten Füßen mit den pinkfarbenen Zehennägeln. Als sich das nächste Mal unsere Blicke treffen, zucken seine Mundwinkel amüsiert. 
 	„Hey Abi, ich muss zu Spider.“
 	„Komm rein. Er schläft noch. Geh doch einfach schon mal in die Küche und nimm dir einen Kaffee, ich wecke ihn solange auf.“
 	Während Ace sich am Kaffee bedient, mache ich mich auf den Weg, meinen Rocker zu wecken. Ich habe keine Ahnung, was Ace von Spider will, aber wenn sich der Präsident persönlich auf den Weg hierher macht, muss es etwas Wichtiges sein. 
 	Das mit dem Aufwecken kann ich mir sparen. Spider ist bereits wach und schließt gerade den Knopf seiner Hose.
 	Er hebt den Kopf, sieht mich an und kommt mit zwei großen Schritten auf mich zu.
 	In der einen Sekunde starre ich noch wie gebannt auf seinen sexy Oberkörper, in der nächsten werde ich von den Füßen gerissen und stürmisch geküsst. 
 	Spiders Zunge dringt tief und wild ich mich ein, seine Hände schieben sich unter meinen Bademantel und umfassen besitzergreifend mein Hinterteil. 
 	Ich erwidere seinen Kuss stürmisch, presse mich fester an seinen Brustkorb und schlinge meine Arme um seinen Nacken.
 	Bei Gott... in der letzten Nacht hat mich mein Rocker mehr als ausgelaugt, und dennoch würde ich ihn am liebsten sofort wieder in mir spüren. 
 	Seine langen Finger streichen durch meine Poritze, teilen meine Schamlippen und necken meinen feuchten Eingang. Er gibt ein raues Stöhnen von sich, ehe er mit zwei seiner Finger tief in mich eindringt. 
 	Meinen Mund von dem seinen lösend schnappe ich nach Luft, stöhne laut und reibe mich an seinem Handballen.
 	„Fuck Baby! Ich liebe es, dass du immer bereit für mich bist.“
 	Spider presst mich mit dem Rücken gegen die Wand, streicht mit seiner Nase an meinem Kiefer entlang und beißt mir in den Hals. Der bittere Schmerz vermischt sich mit meiner süßen Erregung. 
 	„Wir können das jetzt nicht tun...“
 	Seine Augen verdunkeln sich bedrohlich. 
 	„Ach, und warum nicht, Baby?“
 	Ich schlucke, mein Verstand hat echt damit zu kämpfen, einen anständigen Satz zu formulieren.
 	„Ace wartet unten auf dich.“
 	 Spider zuckt mit den Schultern. 
 	„Glaube mir Baby, er wird auch noch da sein, wenn ich hier mit dir fertig bin.“
 	Rhythmisch fickt er mich mit seinen Fingern, streichelt über meinen Kitzler und knabbert an der dumpf pochenden Stelle an meinem Hals.
 	So sehr ich es auch versuche, aber es gelingt mir einfach nicht leise zu sein. 
 	Hilflos beiße ich mir auf die Unterlippe, Spider kennt kein Erbarmen. 
 	Er weiß genau, wo meine erogenen Zonen sind. Sein Blick legt sich auf mein Gesicht, er beobachtet mich genau, saugt jede meiner Regungen tief in sich auf. 
 	Es dauert nicht lange bis mich ein allumfassender Höhepunkt überrollt.
 	„Bei allen Heiligen, du bist mein verdammter Untergang, Baby.“
 	Als die Zuckungen in meinem Inneren allmählich nachlassen, entzieht er mir seine Finger, presst mir einen nassen Kuss auf die Stirn und trägt mich zum Bett.
 	„Zieh dir was an und dann komm runter.“
 	Mit diesen Worten lässt er mich verschwitzt und mit einem Schwarm Schmetterlinge im Bauch alleine zurück.
 	Da mir klar ist, dass sich Ace und Spider ungestört unterhalten wollen, lasse ich mir mehr Zeit als nötig. Ace hat den Weg hierher bestimmt nicht auf sich genommen, weil er mich im Bademantel sehen wollte. So wie ich das sehe, geht es um irgendeine Clubangelegenheit. Ich kann nur hoffen, dass nicht weitere Probleme anstehen. 
 	Es ist schlimm genug, dass Ghost noch immer im Krankenhaus liegt. Diese Scheiße mit den Chinesen ist noch lange nicht ausgestanden und die Sache mit diesem Alan MacDowney wird mit Sicherheit auch nicht ohne Blutvergießen am Club vorübergehen. 
 	Mir war von vornherein klar, dass ein Leben an Spiders Seite alles andere als langweilig wird. Nichtsdestotrotz hätte ich nichts dagegen, wenn er mehr Zeit in Tacoma als auf irgendwelchen Landstraßen verbringen würde. 
 	 
 	Als ich schließlich in die Küche komme, bekomme ich gerade noch mit, wie Ace Spider dafür dankt, dass er ein Auge auf Poker hat.
 	Der Präsident der Dead Riders nickt mir kurz zu, dankt mir für den Kaffee und verschwindet genauso plötzlich, wie er aufgetaucht ist.
 	„Wieso musstest du letzte Nacht weg?“
 	Spider sieht mich prüfend an, er scheint abzuwägen, wie viel er mir sagen kann.
 	„Poker war in Schwierigkeiten, wir haben ihm Rückendeckung gegeben.“
 	„Was für Schwierigkeiten?“
 	 „Glaub mir Baby, das willst du gar nicht wissen.“
 	Ich verdrehe genervt die Augen. 
 	„Wenn ich es nicht wissen wollte, würde ich dich nicht fragen. Also spuck es schon aus.“
 	 Spider flucht leise, fährt sich mit der Hand durch die Haare und schenkt sich eine weitere Tasse Kaffee ein. Gerade als ich denke, dass er mir nicht antworten wird, blickt er mir über den Küchentisch hinweg direkt in die Augen.
 	„Poker hat vor ein paar Monaten in Gig Harbor eine Tussi gebumst. Die ist jetzt schwanger und nun ist er der festen Überzeugung, dass das Kind von ihm ist.“
 	Ich sehe ihn verständnislos an. 
 	„So etwas passiert, wenn man seinen Schwanz nicht in der Hose lässt. Was hat das alles mit dir und Ace zu tun?“
 	Mein Rocker schnappt sich seinen Kaffee und verlässt die Küche. Ich folge ihm vors Haus und warte geduldig ab, bis er sich seine Kippe angezündet hat.
 	„Sally behautet, dass ihr neuer Verlobter der Vater des Kindes ist. Doch Poker glaubt ihr kein Wort.“
 	Ich setzte mich neben Spider, nehme ihm die Zigarette ab und gönne mir einen tiefen Zug. Nachdem ich den Rauch wieder ausgeatmet habe, lehne ich mich an seine Schulter.
 	„Wie gesagt, das ist ärgerlich. Aber ich verstehe das Problem nicht.“
 	„In diese ganze Scheiße ist ein anderer MC verwickelt. Wir haben letzte Nacht zwei Members der Black Angels getötet.“
 	Oh verdammt!
 	Da mir klar ist, dass er mir schon mehr verraten hat, als er eigentlich wollte, halte ich trotz meiner Neugierde die Klappe. Spider nimmt mir die Zigarette ab und legt mir seinen Arm um die Schulter. Schweigend sitzen wir vor dem Haus, sortieren unsere Gedanken und genießen die Nähe des anderen.
 	So viel zum Thema, dass es mir an der Seite dieses Rockers niemals langweilig werden wird...
 	Erst als die Kippe bis zum Filter aufgeraucht ist, dreht er sich zu mir um und presst mir einen Kuss auf den Scheitel.
 	„Hör mal, mein Engel. Ich muss für ein paar Stunden zum Club. Was hältst du davon, wenn ich dich mitnehme und du den Nachmittag mit den Ladys verbringst und Angel kennen lernst?“
 	 Das mit den Ladys klingt gut, der Rest eher weniger. 
 	Mist! Ich bin ein unfaires Miststück. Diese Frau hat mir nie etwas getan, ganz im Gegenteil, sie hat meinem besten Freund das Leben gerettet. Aber anstatt dass ich mich darüber freue, sie kennen zu lernen, würde ich sie am liebsten zum Teufel schicken. 
 	 Tief durchatmend stehe ich auf und sehe zu der alten Smith rüber. 
 	Seit dem Vorfall zwischen ihrem Enkel und Spider habe ich es nicht mehr geschafft, ihr einen Besuch abzustatten. Dabei muss ich mich echt für Spiders unmögliches Benehmen entschuldigen. 
 	Den Kopf schüttelnd gehe ich zurück ins Haus und lasse Spider alleine draußen stehen.
 	Damals, als Catcher mich mit zum Club genommen hat, haben mich alle Old Ladys mit offenen Armen empfangen. Sie haben mich vorbehaltlos in ihrer Mitte akzeptiert und sich um mich gekümmert. 
 	Dieser MC ist wie eine große, loyale Familie.
 	Fest entschlossen, über meinen Schatten zu springen, spüle ich meine Kaffeetasse ab und teile Spider mit, dass ich in zehn Minuten abfahrbereit bin. 
 	Es wird Zeit, diese Angel kennen zu lernen, es wird Zeit, meiner Rolle als Spiders Old Lady gerecht zu werden. 
 	 
 	 





  6. Kapitel 








 	 
 	Spider 
 	 
 	Seit einer Stunde sitzen wir jetzt schon in Aces Büro am Tisch und diskutieren darüber, wie wir diesen Alan MacDowney am besten ausschalten. Dank Tick wissen wir jetzt, dass er der Vater des Senators ist, den wir damals bei Abigails Befreiung getötet haben. 
 	Dieser MacDowney ist Richter am Supreme Court of the United States, also dem obersten Gerichtshof der Vereinigten Staaten.
 	Was für eine Ironie, dass ausgerechnet ein Vertreter eines so mächtigen Staatsorgans, das für die Rechtsprechung dieses Landes zuständig ist, einen Mordauftrag erteilt.
 	Dieser Drecksack ist neben seinem Sohn der beste Beweis dafür, dass sich nicht einmal Richter und Politiker an die Gesetze halten. 
 	Für mich und meine Brüder macht es keinen Unterscheid, ob MacDowney ein Bäcker, ein Metzger oder ein Richter ist, wir werden ihn suchen, finden und töten. Sein Sohn war ein widerliches Schwein, das ein entführtes minderjähriges Mädchen für seine perversen sexuellen Vorlieben ersteigern wollte. Er hat seinen Tod mehr als verdient. 
 	Der einzige Unterschied ist nur, dass es wesentlich leichter ist, an einen Bäcker ranzukommen, als an einen Richter. 
 	Skorpions Vorschlag, diesen Alan mit einem Trick nach Tacoma zu locken, gefällt mir von all den vielen Ideen, die bis jetzt vorgebracht wurden, am besten. Um diesen Plan umzusetzen, muss es uns allerdings gelingen, einen der Chinesen in unsere Gewalt zu bringen. Dieses Schlitzauge muss dann für uns MacDowney nach Tacoma locken, damit wir ihn hier unauffällig ausschalten können. Skorpions Plan ist kompliziert und er beinhaltet jede Menge Stolperfallen, aber einen besseren haben wir nicht. Selbstverständlich könnten wir uns auch auf unsere Maschinen schwingen, nach Washington fahren und ihn in seinem eigenen Zuhause abknallen. Das Problem an der Sache ist nur, dass dieser Drecksack bestimmt mit so etwas rechnet. Außerdem ist das Haus eines Richters am Supreme Court zweifellos mit starken Sicherheitsvorkehrungen vor Angriffen geschützt. 
 	Ganz davon abgesehen stehen wir immer noch im Fokus des FBIs. Zwar werden wir nicht mehr sieben Tage die Woche überwacht, aber das bedeutet noch lange nicht, dass es den Anzug tragenden Drecksäcken nicht auffällt, wenn wir zu dritt oder viert nach Washington fahren. 
 	Slide zündet sich eine Marlboro an und lässt den Deckel seines goldenen Zippos immer wieder auf- und zuschnappen. 
 	Jeder von uns ist nervös. So einen dicken Fisch mussten wir noch nie an Land ziehen.
 	Ace erhebt sich von seinem Platz am Kopfende des Tisches. Er stützt sich mit den Händen an der abgewetzten Tischkante ab und blickt nacheinander jedem fest in die Augen. 
 	„Die nächsten Wochen werden nicht leicht. Es kann durchaus sein, dass einige von uns verhaftet oder sogar getötet werden. Aber Scheiße, Brüder, ich sehe keinen anderen Ausweg aus dieser Situation.“
 	Razzor nickt zustimmend, jeder von uns weiß, was Sache ist.
 	Poker und Mad, die seit wenigen Stunden feste Members des Tacoma Chapters sind, murmeln ihre Zustimmung.
 	Ace atmet geräuschvoll aus, ehe er erneut das Wort ergreift.
 	„Mir ist klar, dass der Zeitpunkt denkbar ungünstig ist, aber uns bleibt keine andere Wahl, Brüder. Wenn wir diesen MacDowney nicht schnellstmöglich ausschalten, ist es nur noch eine Frage der Zeit, bis die Chinesen einen zweiten Angriff starten werden. Doch dieses Mal werden sie nicht denselben Fehler wie beim letzten Mal machen. Dieses Mal werden sie nicht zu sechst, sondern zu zehnt oder gar zu zwölft kommen, und dann stehen die Chancen nicht schlecht, dass der Richter bekommt, was er will – nämlich tote Riders.“
 	Bei Aces Worten muss ich an mein Mädchen denken und daran, wie es mir gesagt hat, dass es einen weiteren Verlust nicht verkraften könne. 
 	Es ist mir völlig egal, was ich tun - oder wen ich töten muss, um endlich für Ruhe und Frieden zu sorgen.
 	Der Präsident nimmt erneut in seinem Sessel Platz, Slide ergreift das Wort.
 	„Also Männer, ihr habt alles gehört. Wir haben jede Möglichkeit durchgesprochen. Lasst uns abstimmen. Wer dafür ist, dass wir uns einen der Chinesen greifen und so den Richter in eine Falle locken, stimmt mit Ja. Wer das zu riskant findet, mit Nein.“
 	 Aces Handy beginnt zu vibrieren, er stellt es auf stumm.
 	Bruder für Bruder gehen die Arme hoch. Wenige Minuten später steht fest, dass das Ergebnis einstimmig ist – wir werden Skorpions Plan in die Tat umsetzen.
 	Slide räuspert sich laut, seine Mimik verrät, dass das, was er uns jetzt gleich sagen wird, keine positiven Nachrichten sind.
 	„Wie die meisten von euch wissen, ist King letzte Nacht mit zwei seiner Männer hier aufgetaucht. Er war nicht nur hier, um nach seiner Tochter zu sehen, sondern er hat mich, und somit alle Dead Riders, um Hilfe gebeten. Noch kann ich euch nicht mehr Informationen zukommen lassen. Dafür ist die Sache zu heikel. Ich will aber, dass ihr alle wisst, das die Black Devils demnächst unsere Hilfe brauchen werden.“
 	Ein Raunen geht durch den Raum, keiner der hier Anwesenden ist besonders gut auf den MC aus Everett zu sprechen. 
 	Bevor Ace die Besprechung für beendet erklärt, teilt er uns noch mit, dass Ghost auf dem Weg der Besserung ist und in einer Woche entlassen wird. Endlich mal positive Nachrichten.
 	 
 	Nachdem sich die Versammlung aufgelöst hat, gebe ich Slide zu verstehen, dass ich noch etwas mit ihm besprechen muss.
 	Zusammen gehen wir in sein Büro.
 	„Was gibt‘s, Bro?“
 	 Der Vize der Riders sieht mich abwartend an.
 	„Mir ist klar, dass du gerade viel mit deiner Lady und deinem Sohn beschäftigt bist. Dennoch will ich dich bitten, mir für Abi eine Kutte anfertigen zu lassen. Es wird verdammt noch mal Zeit, dass sie mein Leder trägt.
 	Slide gibt ein zustimmendes Brummen von sich.
 	„Aye Bro, das sehe ich auch so.“
 	Er schüttelt lachend den Kopf, öffnet die obere Schublade seines Schreibtischs und zieht ein braunes Päckchen hervor.
 	„Im Gegensatz zu dir war mir von Anfang an klar, dass es dir nicht gelingen wird, Abigail zu vergessen.“
 	Er reicht mir das Paket und lehnt sich äußerst zufrieden mit sich selbst in seinem schwarzen Lederstuhl zurück. 
 	 „Mach’s auf, Spider.“
 	 Ich komme seiner Anweisung nach und staune nicht schlecht.
 	In dem kleinen Karton liegt eine schwarze Kutte. Der Geruch von Leder steigt mir in die Nase. Ich hole sie heraus und betrachte das Patch, das auf der Rückseite des Leders aufgenäht ist: Property of Spider. 
 	Zur Hölle! 
 	Es erfüllt mich mit Stolz, dass bald alle Welt sehen kann, dass Abi meine Old Lady ist. Sprachlos und von meinen Emotionen überwältigt starre ich auf das Backpatch.
 	„Abi ist ein gutes Mädchen. Sie wird den Club unterstützen und dir eine gute Old Lady sein.“
 	Mit wild klopfendem Herzen lege ich die Kutte zurück in den Pappkarton
 	„Ich danke dir, Bro. Allerdings muss ich dich um noch etwas bitten. Ich weiß, dass es für die Kutte einer Lady nicht üblich ist, dennoch möchte ich ihr ein GBNF-Patch aufs Leder nähen.“
 	 Slide zögert nicht, er steht auf, geht zu der Kommode auf der anderen Seite des Raums und öffnet eine schwarze Schachtel. Als er sich wieder setzt, legt er den schwarz-weißen Aufnäher vor mir auf den Schreibtisch.
 	„Ich habe Catcher geliebt wie einen echten Bruder. Es ist nur richtig, wenn Abi ebenfalls dieses Patch trägt.“
 	 „Danke, Bro. Das wird meine Lady verdammt glücklich machen.“
 	Er schnalzt mit der Zunge.
 	„So soll es sein, Spider. Ich werde mich jetzt ebenfalls um meine Frau kümmern.“
 	 Nachdem sich Slide auf die Suche nach Ellen und seinem Baby gemacht hat, setze ich mich an die Bar und genehmige mir ein kaltes Bier. 
 	Es ist mir nicht leicht gefallen, mein Leben als Nomad aufzugeben. Doch je mehr Zeit ich in Tacoma verbringe, umso sicherer bin ich mir, dass ich hier richtig bin.
 	Ace, der Rocker Dämon, ist der beste Präsident, den sich ein Chapter wünschen kann, ich respektiere ihn und seine Entscheidungen. Es wird mir eine Ehre sein, die nächsten Jahre unter seinem Kommando zu fahren. 
 	Während ich hier sitze, ist Ace mit Sicherheit bereits dabei, alles zum Laufen zu bringen. Es wird keine zwei Tage dauern, bis wir uns einen der Chinesen schnappen und die Sache losgeht...
 	 
 	 





  7. Kapitel 








 	 
 	Angel 
 	 
 	In meinem Leben habe ich schon verdammt viel gesehen und erlebt, aber das hier, das ist selbst für mich neu. Diese Dead Riders schüchtern mich ein, sie machen mir regelrecht Angst. Bis jetzt dachte ich, dass Razzor angsteinflößend aussieht, aber dieser Kerl, den alle Skorpion nennen, toppt das alles noch. Verdammt, dieser Typ sieht aus, als wäre er direkt aus einem meiner schlimmsten Alpträume gekrochen.
 	Wie man an meinem Aussehen leicht erkennen kann, bin ich niemand, der Wert darauf legt, mit der Menge zu schwimmen. Mainstream ist nicht so mein Ding. Daher ärgere ich mich über mich selber, weil ich diese Männer, die mich alle ausnahmslos gut behandelt haben, nach ihrem Äußeren bewerte. Im Gegensatz zu mir legt mein Mann Taylor immensen Wert auf den äußeren Schein. Ihm war es immer wichtig, was die Nachbarn, die Kollegen oder was seine Familie gedacht hat. 
 	Es hat lange gedauert, bis ich endlich genug Mut aufgebracht und gegen seine strengen Regeln rebelliert habe. Wir sind in der High School zusammengekommen, haben viel zu früh geheiratet und uns dann innerhalb kürzester Zeit in zwei gegensätzliche Richtungen entwickelt. 
 	Am Anfang hat er mich nur angeschrien, irgendwann hat er Gegenstände nach geworfen und als Krönung hat Taylor schlussendlich angefangen mich zu schlagen. 
 	Es hat lange gedauert, bis ich realisiert habe, dass ich ein freier Mensch bin und dass ich tun und lassen kann, was immer ich will. Zu lange. 
 	Jetzt sitze ich hier in Tacoma, auf dem streng bewachten, mit einem zwei Meter hohen Zaun von der Außenwelt abgeschirmten Gelände der Dead Riders und versuche zu verstehen, wie um alles in der Welt ich hierher geraten bin.
 	Seit sechs Monaten versuche ich wirklich alles, um mein Leben wieder auf die Reihe zu bekommen, aber es will mir einfach nicht gelingen. Je mehr ich mich bemühe, umso schlimmer wird alles. Jetzt bin ich nicht nur mittellos und auf der Flucht vor meinem gewalttätigen Ehemann, der mich mit Sicherheit sucht, sondern ich bin auch eine Mörderin.
 	Liebe Götter, steht mir bei...
 	Ich habe einen Menschen getötet und vertraue nun meine Sicherheit einer Handvoll bedrohlich aussehende Rocker an. Wenn ich Razzor und Ghost glauben kann, sind diese Chinesen jetzt hinter mir her, um sich an mir zu rächen. 
 	Liebes Schicksal, kann es eigentlich noch schlimmer kommen? 
 	In dem Augenblick, in dem die Chinesen das ‚Devils Point’ gestürmt haben, hätte ich einfach abhauen sollen. Doch anstatt meinen Arsch zu retten, bin ich geblieben und habe versucht, die Blutung des Rockers mit den Geisteraugen zu stoppen.
 	Ghost... Wann immer ich an ihn denke, beginnt mein dummes Herz wie verrückt zu rasen.
 	Als es mir gelungen ist, Taylor zu verlassen, habe ich mir geschworen, um Männer zukünftig einen großen Bogen zu machen. 
 	Verflixte Scheiße! Das ist mir ganz offensichtlich nicht so besonders gut gelungen. 
 	Ich habe nicht die geringste Ahnung, was die Zukunft für mich bereithält - falls ich überhaupt eine habe. Ein Teil von mir wartet die ganze Zeit darauf, dass die Polizei das Gelände stürmt und mich wegen Mordes verhaftet. 
 	Ich scheine die Einzige zu sein, die Angst davor hat, von den Bullen einkassiert zu werden. Die Dead Riders wirken auf mich nicht so, als würden sie damit rechnen, wegen der Sache in Marysville zur Rechenschaft gezogen zu werden. 
 	Kann es wirklich sein, dass ich mit diesem Mord davonkomme? 
 	Und wenn ja, kann ich das mit mir persönlich vereinbaren?
 	Wie soll ich unter diesen Umständen meinem Spiegelbild in die Augen sehen können? 
 	Im Moment kommt es mir so vor, als würde mein Leben nur noch aus verdammten Fragezeichen bestehen.
 	Vielleicht sollte ich einfach von hier verschwinden, meinen Namen ändern und irgendwo ganz weit weg ein neues Leben anfangen.
 	Denn selbst wenn mich die Chinesen nicht erwischen und ich nicht verhaftet werde, bin ich hier in Tacoma noch lange nicht in Sicherheit. Ich kenne Taylor, ich war ganze sechs Jahre mit ihm zusammen, vier davon sind wir bereits verheiratet. Er wird mir meine Flucht nicht durchgehen lassen. Sobald er mich gefunden hat, sind diese Chinesen und die Cops mein geringstes Problem. 
 	Seit dieser verheerenden Nacht vor vier Tagen sehe ich, wann immer ich für eine Sekunde zu Ruhe komme, diesen Ghost vor mir. Dieser Rocker hat die schönsten und zugleich unheimlichsten Augen, die ich in meinem ganzen Leben gesehen habe. Es mag völlig durchgeknallt klingen, - oh Gott, wahrscheinlich bin ich wirklich völlig durchgeknallt - aber tief in meinem Inneren spüre ich, dass mein Leben mit dem von Ghost verknüpft ist. Wie ich auf diese Idee komme? Keine Ahnung! 
 	Es ist einfach so. Dieses Gefühl der Zusammengehörigkeit war plötzlich da und will sich einfach nicht mehr in Luft auflösen. 
 	Seit sich unsere Lippen das erste Mal berührt haben, ist da eine Verbindung, die ich nicht einfach ignorieren kann. 
 	Tief durchatmend, völlig übermüdet und schrecklich verwirrt schließe ich meine Augen und lausche dem Stimmengewirr, das um mich herum herrscht. 
 	So furchteinflößend diese Dead Riders auch sein mögen, ihre Frauen sind fantastisch.
 	Amy, Ellen, Nora, Nicki und Abigail sind unglaublich tough. 
 	Diese fünf Old Ladys, wie sie von ihren Männern genannt werden, halten, egal was kommt, immer zusammen. Bis ich gestern Abend von Razzor hierher gebracht worden bin, hatte ich keine Ahnung davon, wie es in einem Motorcycle-Club so zugeht.
 	Von den ganzen angsteinflößenden Rockern mal abgesehen, gefällt es mir ganz gut hier.
 	Nora, die Frau des alptraumhaften Mannes mit dem Skorpionstattoo auf dem Kopf, ist so unglaublich lebensfroh und freundlich, dass ich sofort das Gefühl hatte, ihr vertrauen zu können. Sie und ihr Mann haben drei ganz bezaubernde Jungs, die seit Stunden ununterbrochen kreischend, lachend und spielend über den Hof rennen. Amy, die Frau des Clubpräsidenten, hat mich zur Begrüßung in die Arme genommen und mir leise zugeflüstert, dass ich mir ab jetzt keine Sorgen mehr machen muss, weil der Club mich beschützt. 
 	Aber warum stehe ich unter dem Schutz des MCs? 
 	Ich bin für all diese Biker eine Fremde und dennoch akzeptieren sie mich vorbehaltlos in ihren Reihen. 
 	Ellen, die Old Lady des Vizepräsidenten, hat erst vor kurzem einen wundervollen Sohn zur Welt gebracht. Ethan ist ein süßer Wonneproppen mit azurblauen Babyaugen. Ich hätte wirklich nicht gedacht, dass ich in einem MC auf so viele Kinder treffe. 
 	Abigail ist die jüngste von allen. Dank Nora weiß ich, dass sie gerade mal siebzehn Jahre alt ist. Abi, wie sie von allen genannt wird, ist die Lady von Spider, dem Rider, dem ich bereits im ‚Devils Point’ begegnet bin. Auch wenn sie sehr freundlich zu mir ist, ist sie die Einzige, die mich mit einer gewissen Skepsis betrachtet. 
 	Razzors Old Lady Nicki ist mir mit ihrer Art sofort ans Herz gewachsen. Sie und ich sind uns sehr ähnlich und obwohl sie hier bei den Riders sehr glücklich zu sein scheint, erkenne ich in den Tiefen ihrer Augen, dass sie kein leichtes Leben hatte. Obwohl sie sehr stark und selbstständig ist, hat sie auch eine verletzliche Seite. 
 	 
 	Aus den geöffneten Toren der Werkstatt dringt ein lautes Hämmern zu uns nach draußen. Razzor hat mir, bevor er mich gewissermaßen an die Ladys überreicht hat, die Anweisung gegeben, dass ich immer in der Nähe von Ellen, Amy oder Nora bleiben soll. Zwar habe ich nicht verstanden, wieso ich mich nicht frei auf dem großen Gelände bewegen kann, aber es wird schon seinen Grund haben. 
 	Von Ace weiß ich, dass Ghost in einer Woche aus dem Krankenhaus entlassen wird. Die Frage ist nur, wie es ab dann weitergehen soll.
 	Razzor hat mir nur gesagt, dass ich solange unter dem Schutz der Dead Riders stehe, bis es dem Club gelungen ist, das Chinesen-Problem zu lösen. Aber wie lange wird das dauern? Eine Woche, einen Monat oder noch länger?
 	Die letzte Nacht habe ich in einem Apartment im ersten Stock der großen Fabrikhalle, die als Clubhaus dient, verbracht. 
 	In der Küche dieses Apartments habe ich ein Foto entdeckt, auf dem Abigail und ein Rider zu sehen sind. Allerdings ist mir dieser Rocker bis jetzt noch nicht über den Weg gelaufen. Vorhin, als ich mich mit Abi unterhalten habe, wollte ich sie schon nach dem Bild fragen, aber dann hat mich eine innere Stimme davon abgehalten. 
 	Mein Bauchgefühl verrät mir, dass diese Frage eine unschöne Antwort herausfordert. 
 	Ich spüre Abis Blick und drehe mich zu ihr um, unsere Blicke treffen sich, wir starren uns an. Erst als sich Amy leise räuspert, wendet Spiders Lady ihren Blick ab.
 	Abi schüttelt leicht den Kopf, steht auf und geht Richtung Clubhaus. Gerade als ich Amy fragen will, was mit ihr los ist, beginnt Sophie, ihre Tochter, laut zu schreien.
 	Amy nimmt ihr Töchterchen aus dem Kinderwagen, legt sie sich an die Brust und stillt sie. Um den beiden ihre Privatsphäre zu lassen, beginne ich mit Nora ein Gespräch über Skorpion und all die anderen Männer. So erfahre ich, dass Ace und Slide zusammen in der Army waren. Ich hatte mir schon so etwas gedacht, die beiden haben etwas Militärisches an sich.
 	Ellen mischt sich in das Gespräch ein: „…Sag mal, Angel, wie wäre es, wenn wir heute Nachmittag in die Stadt fahren und dir ein paar andere Klamotten und Kosmetikartikel besorgen? Ich kann mir vorstellen, dass du dringend noch ein paar Dinge benötigst.“
 	Bis auf die paar Sachen, die ich zusammen mit Razzor gekauft habe, bevor wir nach Tacoma aufgebrochen sind, besitze ich nur das was ich am Leib trage. 
 	„Das wäre toll. Ich wollte euch auch schon fragen, ob das möglich ist, aber ich war mir wegen der Sache mit den Chinesen nicht sicher, ob das geht?“
 	Ellen zuckt mit den Schultern. Amy gibt ein leises Schnauben von sich.
 	„So wie ich das sehe, werden unsere Männer mit Sicherheit nicht glücklich darüber sein, dass wir shoppen gehen. Aber das sind sie nie. Ach Fuck! Erst waren es die Mexikaner, dann die Russen und jetzt die Chinesen. Irgendeine Gefahr gibt es immer. Wir nehmen uns einfach einen unserer Kerle und einen der Prospects mit und dann dürfte uns nichts passieren. Tacoma ist unser Revier, hier sollten wir eigentlich sicher sein.“
 	Mexikaner, Russen und Chinesen?
 	„Wir sagen es ihnen sobald die Besprechung, in der sie gerade sitzen, beendet ist.“
 	Die Selbstverständlichkeit, mit der Ellen über all diese Gefahren spricht, macht mich sprachlos. Die Old Ladys der Dead Riders scheinen sich wegen dieser Sache keine großen Sorgen zu machen. Entweder sind sie leichtsinnig, oder aber, was ich viel eher glaube, sie haben Vertrauen in die Fähigkeiten ihrer Männer.
 	Da mir keine andere Wahl bleibt, werde ich es, obwohl ich keine Riderlady bin, einfach wie Amy, Ellen und all die anderen Clubfrauen machen. Ich nehme die Gefahr als eine Tatsache hin, mache mich aber wegen ihr nicht weiter verrückt. Ich habe schon viel zu viele Jahre in Angst gelebt, ich werde nicht zulassen, dass ich erneut in die Rolle des Opfers schlüpfe. 
 	 





  8. Kapitel 








 	 
 	Abigail 
 	 
 	Verdammt – verdammt – verdammt! 
 	Auch wenn ich nicht wirklich begeistert bin, dass diese Angel für die nächste Zeit hier im Club bleibt, gelingt es mir einfach nicht, sie nicht zu mögen. 
 	Sie ist eine schöne, jedoch außergewöhnliche Frau. Ihre Haare sind schneeweiß mit blauen Strähnen. Mittig in ihrer Unterlippe steckt ein silberner Ring. Auf ihrer Schläfe befinden sich drei Sternentattoos, auf ihrem linken Handrücken hat sie sich eine Sonne stechen lassen, auf dem rechten, wie sollte es auch anders sein, einen Mond. 
 	Angel ist weder zu laut noch zu leise. Sie spielt sich nicht in den Mittelpunkt, ist aber auch kein eingeschüchtertes Mädchen, das sich wegen der Scheiße, die ihr passiert ist, beklagt. Sie nimmt das Leben, wie es kommt, und versucht das Beste daraus zu machen – dafür respektiere ich sie. 
 	Auch wenn es mir nicht leichtfällt, muss ich zugeben, dass sie nicht nur vom Namen her gut zu Ghost passt. Wenn das Schicksal mich gebeten hätte, eine Frau für Ghost zu erschaffen, hätte ich sie wahrscheinlich wie diese Angel aussehen lassen. 
 	Ich bin nicht eifersüchtig darauf, dass Ghost sich ganz offensichtlich für diese Frau interessiert, wirklich nicht, ich habe nur Angst davor, dass unsere Freundschaft endgültig zerbricht. 
 	Innerlich zwiegespalten lasse ich die Ladys alleine auf dem Hof und mache mich auf die Suche nach Spider. Mit ein bisschen Glück ist die Besprechung vorbei und wir können wieder nachhause fahren. Tick kommt mir entgegen, er zwinkert mir zu und zieht mich in eine kurze Umarmung. 
 	„Wie schaut’s aus, Kleines? Es wird Zeit, dass wir unsere Entwürfe fertig stellen.“ Gemeinsam haben wir vor Monaten an neuen Tattoovorlagen gearbeitet, aber nach Catchers Tod ist das alles liegen geblieben.
 	Tick lehnt sich mit dem Rücken gegen den Türrahmen und sieht mich prüfend an. 
 	Mein Blick fällt auf das ‚Sgt-at-Arms-Patch’ auf seiner linken Brust. 
 	„Geht es dir gut, Abi? Ich weiß, wir haben uns in letzter Zeit nicht viel unterhalten. Jetzt, wo Susan einfach abgehauen ist, will ich, dass du weißt, dass du nicht alleine bist. Ich bin immer für dich da! Catcher war mein Bruder, somit bist du meine Familie.“
 	 Bei der Erinnerung an meinen Onkel steigen mir die Tränen in die Augen. Es wird noch eine lange Zeit dauern, bis ich mit einem Lächeln auf den Lippen an ihn denken kann. 
 	Entschlossen, jetzt nicht zu weinen, blinzle ich gegen die Tränen an und erwidere Ticks prüfenden Blick.
 	„Es geht mir gut, wirklich. Ich bin sehr glücklich und fühle mich in dem kleinen Haus sehr wohl.“
 	Tick nickt, er zündet sich eine Kippe an und bietet mit ebenfalls eine an, die ich aber dankend ablehne. 
 	„Behandelt dich Spider gut? Wenn nicht, werde ich ihm einen Arschtritt verpassen.“
 	Jetzt verziehen sich meine Lippen zu einem ehrlichen Grinsen.
 	„Er behandelt mich gut. Aber auf das mit dem Arschtritt werde ich mit Sicherheit irgendwann mal zurückkommen.“
 	An seiner Zigarette ziehend nickt er mir amüsiert zu.
 	„So ist es gut. Das ist mein Mädchen.“
 	Mit diesen Worten wuschelt er mir mit der Hand über den Kopf und verschwindet nebenan in der Werkstatt. 
 	 Nach meinem Kerl muss ich nicht lange suchen. Spider sitzt mit einem Bier in der Hand an der Bar. Als er mich kommen sieht, legt er den Kopf leicht schief und sieht mich eindringlich an.
 	„Alles OK bei dir, Baby?“
 	 Ich nicke, stelle mich zwischen seine Beine und schlinge ihm meine Arme um den Hals. 
 	„Jetzt schon.“
 	Er gibt ein leises Knurren von sich, stellt sein Bier ab und presst mich fest an sich. Mein Rocker vergräbt seine Nase in meinen Haaren und inhaliert meinen Geruch- ich liebe es, wenn er das macht. 
 	Ich knabbere an seinem Ohrläppchen und frage ihn, ob er hier fertig ist.
 	„Aye, mein Engel. Wenn du willst, können wir verschwinden.“
 	„Ja, das will ich.“
 	Als ich mich eine Minute später noch immer fest an ihn drücke und keine Anstalten mache, mich von ihm zu lösen, lacht er leise.
 	„Süße, so kann ich dich nicht nachhause bringen.“
 	 „Mhmmmm, ich weiß. Aber ich bin jetzt einfach noch nicht bereit, dich loszulassen.“
 	Mein Eingeständnis entlockt ihm einen leisen Fluch. In der einen Sekunde stehe ich noch auf meinen Beinen, in der nächsten sitze ich auf seinem Schoß.
 	„Du wirst mich niemals loslassen müssen, Baby. Ich bin dein und du bist mein. So einfach ist das.“
 	 Seine mit dunkler Stimme geraunten Worte lassen mich erschaudern. 
 	Vor langer Zeit hat Spider mal zu mir gesagt, dass er kein Romantiker ist. Für mich steht fest, dass er gelogen hat. Es mag sein, dass er kein Schnulzen singender Shakespeare-Verschnitt ist, Gott bewahre, das ist auch gut so. Aber seine düstere und besitzergreifende Rockerromantik geht mir jedes Mal wieder unter die Haut. Eine kleine Ewigkeit später bin ich endlich bereit, meine Arme von seinem Hals zu lösen.
 	Spider umfasst mein Kinn, dreht meinen Kopf so, dass ich ihn ansehen muss und küsst mich sanft auf den Mund.
 	„Ist wirklich alles OK bei dir, Kleines?“
 	„Ja, es geht mir gut. Seht gut sogar.“
 	„Fein!“
 	Mit diesen Worten steht er auf und trägt mich raus zu seinem Bike. 
 	„Fein? Echt jetzt? Du bist also flippig, emotional, inkompetent und neurotisch? Sehr interessant....“
 	Kaum dass ich diese Worte ausgesprochen habe, bleibt er abrupt stehen.
 	„Fuck Baby! Hast du mich gerade inkompetent genannt?“
 	Sein ungläubiger Gesichtsausdruck bringt mich zum Lachen.
 	„Ja, das habe ich...“
 	 Er verpasst meinem Po einen harten Klaps und stellt mich direkt neben seiner Harley ab.
 	„Na warte, Lady. Ich werde dich jetzt nachhause bringen und dir dann zeigen, wie verdammt kompetent ich dich zum Schreien bringen kann.“
 	Spiders Worte sorgen dafür, dass sich mein Unterleib pochend zusammenzieht. 
 	Nachdem er mir den Helm aufgesetzt hat, scheint ihm etwas einzufallen.
 	„Warte kurz hier, ich habe drinnen was Wichtiges vergessen.“
 	Er eilt zurück zum Club, wenige Minuten später ist er wieder da.
 	„Also, Baby. Wir können.“
 	Er schwingt sich auf sein Bike, startet den Motor und wartet darauf, dass ich mich hinter ihm auf den Sozius setze.
 	 Kaum dass ich mich fest an seinen Rücken presse und ihm meine Arme um die Mitte schlinge, gibt er Gas und wir rasen vom Gelände der Riders. 
 	Das Vibrieren des Motors, der Geruch seines Leders und das Wissen, dass dieser Mann für immer nur mir gehört, lassen mich zufrieden seufzen. Das Leben hat sich noch nie so verdammt richtig angefühlt. 
 	 
 	Es mag sein, dass in den nächsten Jahren noch viele Probleme auf uns zukommen werden, doch zusammen werden wir mit allem fertig. 
 	Ich will Spider darum bitten, mir das Schießen beizubringen. So wie ich ihn kenne, wird er nicht einmal blinzeln, sondern mir sofort eine Waffe in die Hand drücken. 
 	Wenn es um meine Sicherheit geht, versteht mein Rocker keinen Spaß.
 	Eine auf Rot umschaltende Ampel zwingt uns zum Stehenbleiben. Neben uns halten eine Handvoll Motorradfahrer. Neugierig betrachte ich ihre Maschinen und stelle fest, dass auf drei Motorrädern Frauen sitzen. Seit dem Unfall damals habe ich meine Deuce kein einziges Mal mehr zu Gesicht bekommen. Von Spider weiß ich, dass sie bereits repariert wurde. In meinem Magen breitet sich ein nervöses Prickeln aus. Ich liebe es, hinter Spider auf seinem Bike zu sitzen, und dennoch vermisse ich die Ausfahrten mit Ghost. Vielleicht sollte ich Spider fragen, ob er mit mir eine Spritztour machen will. Im Grunde genommen kenne ich seine Antwort schon. Er wird ausflippen und mir eine Predigt darüber halten, dass mein Platz hinter ihm auf seinem Bike ist und in seiner typischen Machomanier eine ganze Menge bla bla bla von sich geben. 
 	Heute will ich die Harmonie nicht zerstören, aber früher oder später werde ich alles dafür tun, um wieder diese Freiheit zu spüren, die sich nur dann in mir ausbreitet, wenn ich die Hände am Lenker habe und so viel Gas geben kann, wie ich will. 
 	Wenn einer versteht, wovon ich rede, wenn ich die zwei Wörter Freiheit und Fahrtwind in einem Satz verwende, dann Spider – zumindest hoffe ich das. 
 	 





  9. Kapitel 








 	Spider 
 	 
 	Wir sind da und steigen vom Bike. Ich umfasse ihren Arm und ziehe sie hinter mir her, während ich mit großen Schritten ins Haus stürme. Im Schlafzimmer werfe ich sie auf die Matratze ihres Betts und ziehe ihr mit wenigen Handgriffen das Top und den BH aus. Nachdem ich mir die Kutte von den Schultern gestreift habe, öffne ich den Gürtel und ziehe ihn aus den Schlaufen meiner Hose. 
 	Ohne Abi aus den Augen zu lassen, knie ich mich neben sie auf das Bett, schnappe mir ihre Arme und ziehe sie ihr über den Kopf.
 	„Spider?“ Ihre Frage hängt unbeantwortet in der Luft. 
 	Noch bevor sie kapiert hat, was ich vorhabe, bilde ich eine Schlaufe, fange ihre Hände ein und zurre das Leder fest. Wenige Handgriffe später ist sie an das Kopfteil des Betts gefesselt.
 	„Ich werde dir jetzt beweisen, wie verdammt kompetent ich bin, Baby.“
 	Sie schluckt schwer.
 	Während mich die Tatsache, dass sie mir jetzt völlig wehrlos ausgeliefert ist, erregt, sieht Abi mich unsicher an.
 	„Jetzt kannst du mir nicht mehr entkommen...“
 	Die Pupillen meiner Süßen weiten sich, sie atmet immer schneller.
 	„Was hast du vor?“
 	Ohne auf ihre Frage einzugehen, ziehe ich mir das Shirt aus und streife mir die Schuhe von den Füßen.
 	„Vielleicht sollte ich dich jetzt für immer an das Bett fesseln, es gefällt mir, dass du absolut wehrlos bist.“
 	Sie schüttelt den Kopf, während sie sich nervös in die Lippe beißt.
 	Holy Fuck! Alleine die Vorstellung reicht aus, um mich schmerzhaft hart werden zu lassen.
 	Zufrieden beobachte ich meinen Engel dabei, wie sie versucht, sich aus der Fesselung zu lösen. Das kann sie gerne versuchen, sie wird keinen Erfolg haben. Ich bin ein gottverdammter Dead Rider - wenn ich etwas mache, dann richtig.
 	Ich steige aus meiner Hose, knie mich zwischen ihre gespreizten Schenkel und presse meine Nase auf die seidene Haut an ihrem Bauch. 
 	Gierig inhaliere ich ihren köstlichen Duft. Davon werde ich niemals genug bekommen....
 	Ohne kostbare Zeit zu verlieren, öffne ich ihre Jeans und ziehe sie nach unten. Als Nächstes umfasse ich den dünnen Stoff ihres Strings und zerreiße ihn. 
 	Gefesselt und erregt schließt Abi ihre Augen und unterwirft sich meiner Kontrolle. Die Falten ihrer Pussy sind weich und rosa. In dem Moment, in dem ich mit meinen Fingern durch ihre Spalte streiche, stockt meine Atmung.
 	Weich, heiß, nass und eng – diese Muschi ist das absolute Paradies. 
 	Mit meinem Daumen reibe ich kreisend über ihren Kitzler, sie wird sofort noch nasser. Dieses Mädchen werde ich für den Rest meines Lebens immer wieder in Besitz nehmen. Ich will sie lecken, schmecken, fingern, ausfüllen und für mich beanspruchen – immer und immer wieder. Langsam und träge lecke ich mich durch ihren Spalt, koste sie und dringe mit meiner Zunge so tief wie möglich in ihre Scheide ein. 
 	Ihr lautes Stöhnen hallt von den Wänden wider. 
 	Besitzergreifend umfasse ich ihren Po, hebe ihr Becken an und presse sie noch etwas fester gegen meinen Mund.
 	Zum Teufel.... 
 	Erst als Abi zuckend und stöhnend unter mir liegt, gebe ich ihre Pussy wieder frei und richte mich auf. Zufrieden lasse ich meine Hände über ihren kurvigen Körper gleiten. Ich streiche über die weiche Unterseite ihrer Brüste, umfasse das pralle Fleisch und knete es. Ihr Körper reagiert sofort, ihre Brustwarzen ziehen sich erregt zusammen. Saugend ziehe ich einen ihrer Nippel tief in meinen Mund, züngle über die harte Knospe und lasse sie meine Zähne spüren. 
 	Sie verspannt sich kurz, ehe sie ihren Rücken durchdrückt und sich mir entgegenpresst. Braves Mädchen! 
 	Es gefällt mir ganz und gar nicht, dass Abi so eine Macht über mich hat, doch ich habe längst verstanden, dass ich nicht vor meinem Schicksal fliehen kann. Immerhin ist es ja nicht so, dass ich das nicht längst versucht habe. 
 	Ich beiße ein letztes Mal zu, entlocke ihr so einen gequälten Schrei und drehe sie mit Schwung auf den Bauch. Sie drückt ihre Stirn auf die Matratze, ihr ganzer Körper wird von einem heftigen Schauder erfasst. 
 	Das moschusartige Aroma ihrer Lust erfüllt den Raum, steigt mir in die Nase.
 	Eigentlich wollte ich mir Zeit lassen, ich wollte jeden Zentimeter ihres göttlichen Körpers erkunden und kosten. Ich wollte ihr meinen Schwanz in den Mund schieben und sie daran lutschen lassen. Aber jetzt, wo sie nackt, gefesselt und wimmernd vor mir liegt, will ich nur noch eins, mich bis zum Anschlag in ihrer engen Pussy versenken.
 	„Fuck Baby! Ich werde dich jetzt ficken.“
 	Ich schlinge meinen Arm unter ihrem Bauch hindurch, ziehe sie auf die Knie und bringe mich hinter ihr in Position.
 	„Wie willst du es Baby? Sanft oder hart?“
 	 Zur Hölle, wenn sie jetzt sanft sagt, sterbe ich. 
 	Genüsslich vergrabe ich meine Finger in ihrem Fleisch, ziehe ihre Arschbacken auseinander und lasse meine Augen über ihre geschwollene Mitte gleiten. 
 	Mir zuckenden Muskeln umfasse ich meinen Schwanz und schiebe meine Eichel in ihre nasse Öffnung.
 	„...ich will es hart, Rider.“
 	Laut fluchend schließe ich meine Augen. Die Muskeln in meinen Oberschenkeln zucken unkontrolliert. Meine Selbstbeherrschung ist so gut wie aufgebraucht. 
 	Bei meiner Kutte! In den Körper meiner Lady einzudringen fühlt sich an, als ob ich das verdammte Paradies betrete.
 	Der Drang, sie mit einem harten Stoß zu nehmen, ist beinahe übermächtig, doch ich beiße die Zähne zusammen, lasse mir Zeit und genieße jeden Zentimeter, den ich tiefer in sie gleite. 
 	Erst als meine Hoden gegen ihre Haut klatschen und ich mit einem lauten, zutiefst erregten weiblichen Stöhnen belohnt werde, lasse ich mich gehen. 
 	„Oh ja, das ist wirklich fein, Spider.“
 	Ihre geflüsterten Worte lassen meine Kontrolle in Flammen aufgehen.
 	Dieses Biest traut sich echt, mich zu reizen...
 	Wenn sie glaubt, dem, was sie da gerade herausfordert, gewachsen zu sein, dann soll sie es verdammt noch mal bekommen - es wird Zeit, sie so richtig durchzunehmen. 
 	Ich ziehe mich aus ihrer zuckenden Öffnung zurück, nur um eine Sekunde später wieder zuzustoßen.
 	Knurrend beiße ich ihr in die Schulter, versenke mich erneut bis zum Anschlag in ihr und richte mich wieder auf. Abi schreit auf. Bei jedem meiner harten Stöße wird ihr ganzer Körper ein Stück nach oben geschoben.
 	Während sie mir herausfordernd ihren Po entgegenstreckt, verpasse ich ihrem willigen Fleisch einen harten Klaps. 
 	Meine Süße schreit erschrocken auf. Ihr Unterleib zieht sich krampfartig zusammen, ihre Scheide zuckt wild.
 	„Na, ist fein genug für dich?“
 	 Weil ich mich gerade erneut tief in sie ramme, bringt sie nur ein unverständliches Grunzen zustande. 
 	Als sie sich aufbäumt, presse ich sie sofort zurück auf die Matratze. 
 	Erneut lasse ich sie jeden harten Zentimeter spüren, massiere mit meinem Daumen ihre enge Rosette und ficke sie, als würde mein verdammtes Leben davon abhängen.
 	Als ich sie erneut, dieses Mal noch etwas härter, meine Handfläche spüren lasse, hallt ihr lauter Schrei durch das Schlafzimmer. 
 	Ein heißer Schauder rieselt an meinem Rückgrat hinab und meine Hoden ziehen sich schmerzhaft zusammen. Ihre Pussy schnürt mein Glied so fest ein, dass es vor meinen Augen schwarz wird. Abis Körper erzittert, der Orgasmus, der über sie hereinbricht, lässt sie meinen Namen schreien.
 	Ich verliere mich völlig in meiner Lust – nehme sie mir immer tiefer und härter.
 	Plötzlich zählt für mich nichts mehr außer dem geilen Gefühl, das mich berauscht. Ich verliere den Verstand. 
 	Aus meinem lustvollen Stöhnen wird ein lautes Brüllen. Unzählige Schweißperlen rinnen mir über den Rücken, das ist es, das ist der Grund, aus dem ich lebe. 
 	Ich kralle meine Finger in ihr Fleisch, halte mich an ihr fest und spritze meinen Samen so tief es geht in ihren zitternden Körper.
 	Atemlos stütze ich mich auf dem Bett ab und stoße ein letztes Mal in ihren engen Körper. 
 	Unsere verschwitzten Körper kleben aneinander fest. Ihr leises Stöhnen und das Gefühl ihres weichen Körpers, der mich wie eine pumpende Faust umschließt, sind alles, was ich wahrnehme.
 	Was für ein Fick!
 	Langsam und vorsichtig ziehe ich mich aus ihr heraus, sauge frischen Atem in meine Lungenflügel und zwinge meinen Puls dazu, wieder seinen Rhythmus zu finden.
 	Kaum dass ich ganz aus ihr herausgerutscht bin, löse ich ihre Hände aus der Gürtelschlaufe.
 	Die Liebe, die ich für diese Frau empfinde, zwingt mich jeden Tag aufs Neue in die Knie.
 	Am liebsten würde ich jeden Zentimeter ihres Körpers mit meinem Sperma einreiben und sie so als mein Eigentum markieren.
 	Erschöpft rolle ich mich von ihr runter, lege mich neben sie und schlinge besitzergreifend meine Arme um ihre Taille. 
 	Besorgt sehe ich auf mein Mädchen hinunter und streiche ihr eine verschwitzte Haarsträhne aus dem Gesicht. 
 	„Geht es dir gut, Baby?“
 	Ihre Brust hebt und senkt sich unter ihren Atemzügen. 
 	Nicht in der Lage, das Glück, sie besitzen zu dürfen, zu verstehen, sauge ich ihren Anblick in mich auf.
 	Ihre Lider öffnen sich, sie sieht mich breit grinsend an.
 	„Ist alles OK bei dir, Baby?“
 	 „Mir geht es fein...“
 	Seufzend kuschelt sie sich fester an mich, mein Blick schweift über ihre Brüste weiter hinab zu der Stelle, an der sich ihre Beine treffen.
 	Ich bedecke mit meiner Hand ihre Pussy, teile ihre Schamlippen und schiebe meinen Finger in ihre nasse Öffnung.
 	In dem Moment, in dem ich mein Sperma spüre, das aus ihr herausläuft, bin ich der glücklichste Mann auf diesem gottverdammten Planeten.
 	Abi gibt ein leises Seufzen von sich. Obwohl sie wund ist, ist sie schon wieder bereit für mich. Tief in meinem Inneren weiß ich, dass es zwischen uns beiden immer so sein wird. 
 	Jeder von uns braucht den anderen, um zu überleben. Wir ergänzen uns, wir lieben uns – so einfach ist das. 
 	Sobald ich wieder zu etwas Atem gekommen bin, werde ich Abi die Kutte geben, die in der Innentasche der meinen steckt.
 	Es spielt keine Rolle, dass ich zehn Jahre älter bin, oder dass die Welt, in der ich lebe, verdammt tödlich ist. Alles was zählt ist, dass wir uns gefunden haben.
 	Abi wird eine fantastische Old Lady sein, dessen bin ich mir sicher. 
 	„Spider?“
 	Ihre vom Schreien raue Stimme dringt durch meine Gedanken zu mir durch.
 	„Ja, Baby.“
 	„Ich will dass du mir das Schießen beibringst.“
 	Fassungslos starre ich auf sie hinab und kann mein Glück nicht fassen.
 	So viel zum Thema, dass sie eine geniale Lady sein wird.
 	Selbstverständlich werde ich Abi beibringen, sich selbst zu verteidigen, dennoch muss ich meine Neugierde befriedigen und ihr die Frage stellen, die mir auf der Zunge liegt. 
 	„Warum willst du lernen, wie man mit einer Waffe umgeht?“
 	 „Damit ich dich beschützen kann.“
 	 Mit diesen Worten presst sie sich noch fester an meinen Brustkorb und schläft leise seufzend ein. 
 	 Ihre Worte lassen mich erstarren. Mein Kopf ist leer, mein Herz quillt vor Liebe geradezu über. 
 	In meinem ganzen Leben bin ich nie stolzer auf jemanden gewesen, wie in diesem Augenblick auf das nackte süße Mädchen, das so vertrauensvoll schlafend in meinen Armen liegt. 
 	 
 	 
 	Ende
 	 
 	 

 	Wenn ihr wissen wollt, wie es mit Spider und seinem Mädchen weitergeht, dann freut euch auf den 10.06.2017, denn dann erscheint "Rocker Heart - Dead Riders 5"!

 











  Kostenloses EROTIK eBook 








 	Sichert Euch das kostenlose eBook "SLEEPING BEAUTY":
 	 
 	Klickt auf www.liebe-lesen.de und ladet Euch SLEEPING BEAUTY herunter!
 	 
 	Großes Lesevergnügen wünschen wir Euch.





  Buchempfehlung des Verlages








 	Kennt Ihr schon alle Rocker Romane von Bärbel Muschiol?
 	 
 	Die Rocker Serie besteht aus: 
 	1. Rocker Dämon – Ace und Amy 
 	2. Rocker Devil – Slide und Ellen 
 	3. Rocker Bastard – Razzor und Nicki
 	4. Jetzt neu: Rocker Heart
 	 
 	Alle Romane sind in sich geschlossen mit wiederkehrenden Figuren. Empfehlung: Für das größte Rocker-Lesevergnügen sollten die Bände in der Reihenfolge Rocker Dämon, Rocker Devil, Rocker Bastard und Rocker Heart gelesen werden.
 	 
 	 
 	"Rocker Dämon. Ace und Amy" von Bärbel Muschiol
 	 
 	Klappentext ROCKER DÄMON:
 	Es ist ein Deal, um ihren Vater zu retten. Amy liefert sich Ace, dem dämonischen Präsidenten der Dead Riders aus. Doch schon bald genießt sie diese neue und gefährliche Welt des gefürchteten Rockerclubs. Das vollkommene Ausgeliefertsein, Aces Gier und der harte, bedingungslose Sex führen sie in immer neue Höhen. Aber die Schatten der Vergangenheit drohen das neue Glück zu zerstören. Gewalt bricht über die Familie der Riders herein und führt in ein tödliches Blutbad. Prickelnde Erotik, gnadenlose Härte und Dominanz und wahre Freundschaft zeichnen diese spannende Geschichte aus, die mehr als eine Lovestory ist: furchteinflößend, dabei sexy, verdammt heiß und voller Gefühl!
 	 
 	 
 	Einzelroman "Rockerclub - Dead Angels" mit persönlicher Widmung von Bärbel Muschiol
 	 
 	Verschenkt an Eure Freunde, Familie oder an Euch selbst das Taschenbuch Rockerclub mit einer persönlichen Widlung - ganz nach Eurem Geschmack! 
 	 
 	So gehts:
 	Kontaktiert Bärbel Muschiol ganz einfach auf facebook mittels privater Nachricht und schickt ihr Eure Wunsch-Widmung: https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638
 	Anschließend wird sich die Autorin mit Euch in Verbindung setzen!
 	 

   	
 
 

	 
 	Rockerclub könnt Ihr auch als ebook lesen - einfach downloaden und sofort in ein heißes Lesevergnügen starten. Die ISBN des eBooks Rockerclub lautet: 978-3-95573-319-3
 	 
 	Klappentext ROCKERCLUB:
 	Hart und dominant, die Welt der Biker ist von Gewalt geprägt, ihre Auseinandersetzungen mit der Russenmafia sind nichts für schwache Nerven. Aber Darmian, Snake und die anderen Clubbrüder der Dead Angels haben auch eine ganz andere, eine weiche und beschützende Seite, nämlich dann, wenn es um ihre Rockerfamilie und ihre Ladys geht. Bärbel Muschiols Rocker-Geschichten machen süchtig, das sind erotische Lovestorys einer ganz besonderen Art knallhart und verdammt sexy! Die Gesamtausgabe umfasst beide Rocker-Trilogien: die erste mit den Teilen Rockerbraut, Rockerherz und Rockerlady, und die zweite mit Rockerpussy, Rockerluder sowie Rockerlove.
 	 
 	Bonusmaterial im Taschenbuch: Top Bonus-Material zu den wichtigsten Protagonisten, alle Fans der Serie kommen hier voll auf ihre Kosten!
 	 
 	Leserstimmen zum Rockerclub Roman:
 	„Ich wurde in eine Rockerwelt entführt die voller Spannung, Erotik und Zusammenhalt war. Meine Begeisterung für dieses Buch stieg von Seite zu Seite. Wer Rocker und Erotik mag, dem kann ich auf jeden Fall dieses Buch empfehlen.“
 	 
 	„Ich liebe es in die Welt der Biker einzusteigen. Rockerclub ist das Beste was ich je gelesen habe!“
 	 
 	LESEPROBE ROCKERCLUB:
 	Marie
 	100 Euro und 67 Cent. Dieser Betrag ist alles, was ich noch habe. Das Dumme an der ganzen Sache ist nur, dass wir gerade mal den 10. Juli haben. Und es somit über drei Wochen dauert, bis ich endlich meinen nächsten Lohn bekomme.
 	Die Mischung aus viel Arbeit und wenig Geld raubt mir noch mal den letzten Hoffnungsschimmer. Wie schön muss es sein, in solchen Situationen ein Elternhaus zu haben, zu dem man gehen kann. Einen Ort, an dem man Trost und Unterstützung findet. Den einzigen Menschen, den ich auf dieser Welt noch habe, ist mein Bruder Joe.
 	Die Pflegefamilie, die mich und meinen Bruder bei sich aufgenommen hat, als uns das Jugendamt von unserer heroinsüchtigen Mutter weggeholt hat, war mit uns vollkommen überfordert. Mein Bruder Joe, der zehn Jahre älter ist als ich, ist mit dieser ganzen Situation nicht klargekommen. Ein Psychiater würde sagen, dass er massive Probleme damit hatte, sich in die Gesellschaft einzufügen. 
 	Und ich? Ich habe immer ganz genau das getan, was alle von mir erwartet haben.
 	Ich bin brav zur Schule gegangen, und habe meine Lehre als Friseuse abgeschlossen. Jetzt arbeite ich in einem kleinen Salon in der Berliner Innenstadt. Mein Gehalt ist mager und mein Leben eine Katastrophe. Meine angeblich beste Freundin Sophie und mein Exfreund Hannes haben mich betrogen. Jetzt sind sie nach nur vier Wochen offizieller Beziehung verlobt, und sie ist schwanger. Wieder ein schmerzhafter Schlag in die Magengrube, den ich irgendwie verkraften muss. Die Dunkelheit, die sich alleine bei der Erinnerung daran in mein Herz bohrt, droht mich zu überwältigen. 
 	Wie viel kann ein Mensch verkraften, bis er zugrunde geht? 
 	Wo soll mich das alles hinführen? 
 	Wie so oft frage ich mich, ob der Weg, den mein Bruder eingeschlagen hat, vielleicht nicht doch besser gewesen wäre?
 	Mit 23 Jahren hat sich Joe den Dead Angels angeschlossen, der berüchtigtsten Biker-Gang ganz Deutschlands. Jetzt ist er 33 Jahre alt, er hat sich stetig hochgearbeitet und ist mittlerweile der Stellvertreter der Dead Angels und in ganz Europa bekannt. Bisher habe ich mich immer von dieser Gang ferngehalten, habe versucht, mich legal über Wasser zu halten. Die vielen Angebote meines Bruders, das er für mich sorgen will, habe ich lächelnd ausgeschlagen, zumindest bis heute...
 	 
 	Ich bin ausgebrannt, erledigt und einfach am Ende meiner Kräfte. 
 	Mit Tränen in den Augen schnappe ich mir meine Handtasche, sperre den Salon hinter mir zu und gehe zur nächsten Straßenbahn. Vielleicht ist es doch nicht immer richtig, das Richtige zu tun...
 	 

 	***

 
	 
 	Das Clubhaus, in dem sich die Dead Angels treffen, gleicht einer Festung. Für einen Außenstehenden mag es anders wirken, aber ich weiß es besser. Die gut versteckten Sicherheitskameras und die zwei bulligen Kerle, die sich neben der Tür postiert haben. Auch wenn sie ihre Waffen nicht sichtbar tragen, weiß ich, dass sie bis an die Zähne bewaffnet sind.
 	Mit einem begrüßenden Nicken und einem „Wir geben deinem Bruder Bescheid“ 
 	öffnen sie die große schwere Holztür für mich, erlauben mir den Eintritt in ihre ganz eigene Welt.
 	Wie immer, wenn ich mich hier blicken lasse, dauert es keine Minute, bis Joe auf mich zukommt. Seine Freude darüber mich zu sehen, erlischt, nachdem er mich von oben bis unten abgecheckt hat.
 	Das schummrige Licht, die lauten Gespräche, das dumpfe Geräusch der Queues, die gegen die schweren Billardkugeln schlagen. Am Anfang hatte ich hier höllische Angst, ich hab mich hier unwohl gefühlt und wollte immer möglichst schnell weg. Aber mittlerweile kenne ich all die gefährlich aussehenden Typen. Als Schwester des stellvertretenden Chefs habe ich einen ungeheuer hohen Sicherheitsstatus. Keiner der vielen Typen, die mich mit ihren hungrigen Blicken verschlingen, würde sich trauen, mich anzubaggern. Hier im Club, in der Familie der Dead Angels, gibt es eine ganz klare Hierarchie. 
 	Die normalen Gesetze der restlichen Welt bedeuten hier wenig. 
 	Wenn ich ehrlich sein soll, bedeuten sie hier gar nichts. Auch wenn ich Joe nie gefragt habe. Jeder Kerl, der hier Hand an mich legen würde, wäre innerhalb von wenigen Minuten ein toter Mann. Die vielen kleinen Bitches, die sich hier wie üblich herumtreiben, sehen mich neidisch an. Viele der Frauen, die ihre Zeit im Clubhaus verbringen, hoffen auf eine feste Bindung. Doch diese Hoffnung gleicht einem Märchen. Wenn ein Clubmitglied eine Frau zu der seinen erwählt, wird sie zu seiner Lady. Und eine Lady ist heilig. Kein Mann hat das Recht sie anzurühren, oder sie zu belästigen. Und in dem unwahrscheinlichen Fall, dass ihr dennoch mal jemand zu nahe tritt, steht die gesamte Gang hinter ihr. Aber das ist eher die Seltenheit, die Bitches, die sich hier herumtreiben, sind nichts anderes als Nutten. Jeder kann sie haben, sie berühren, sie küssen oder ficken. Sie sind Freiwild in einer Welt, in der jederzeit gejagt wird.
 	„Marie, was zum Teufel ist passiert?“
 	Joe sieht mich besorgt an. Seine Hand schließt sich schmerzhaft um meinen Oberarm, während er mich noch tiefer in den Club zieht.
 	Die abgestandene Luft, der Geruch von Alkohol und Sex kombiniert mit der Tatsache, dass ich den ganzen Tag noch nichts gegessen habe...
 	„Joe, bitte nicht so schnell. Mir ist irgendwie nicht gut.“
 	Doch der Geräuschpegel ist zu laut, meine Stimme zu leise. Bevor ich es verhindern kann, spüre ich, wie sich mein Kreislauf leise flüsternd verabschiedet. Alles um mich herum beginnt sich zu drehen und wird schwarz.
 	 
 	„...Marie“, ich höre die besorgte Stimme meines Bruders und kaltes glattes Leder berührt meine Wange. Ich erkenne den Geruch von Joes Büro. Wobei Büro nicht ganz die richtige Bezeichnung ist. Ich bin in einem sehr großen Raum, in dem sich eine große schwarze Ledersitzecke befindet, ein Billardtisch und eine kleine Bar. Ein vollbeladener Schreibtisch drückt sich in eine der Raumecken. Hier ist es sauberer, die Luft etwas frischer und der Lärm etwas leiser. Hier kommen nicht alle Clubmitglieder rein, was bedeutet, dass auch die widerlichen Bitches draußen bleiben müssen.
 	„Verdammt Marie, mach deine Augen auf!“
 	Nur mein Bruder schafft es, besorgt und wütend zugleich zu klingen.
 	Ich tue was er sagt, schüttle den Schwindel ab und strenge mich an, meine Augen zu öffnen.
 	„Kannst du mir mal bitte sagen, was los ist? Erst meldest du dich eine knappe Woche nicht bei mir, und dann tauchst du hier auf, blass wie eine Leiche, kurz vor der Ohnmacht. Verdammt Marie! Ich war die letzten Wochen kurz davor, dich einfach hierherzuholen!“ 
 	Solange meine Erinnerungen zurückreichen war Joe besorgt um mich. Er hat mich beschützt, mich gehalten und aufgefangen, wenn ich gefallen bin. Es fällt ihm schwer, mich mein eigenes Leben leben zu lassen. Und so ungern ich es mir auch eingestehe, vielleicht hat er mit seiner Besorgnis recht. Vielleicht bin ich einfach nicht in der Lage, mich alleine um mein Leben zu kümmern.
 	Bittere Tränen der Verzweiflung laufen über mein Gesicht, schmecken salzig auf meinen Lippen.
 	„Marie! Rede mit mir!“
 	„Hannes und Sophie haben sich verlobt. Sie ist schwanger.“
 	Erleichterung zeichnet sich auf seinem Gesicht ab. Wie es sich für einen besitzergreifenden Bruder gehört, war er nie mit Hannes einverstanden. Joe wäre es am liebsten, ich würde mir einen Mann aus der Gang aussuchen. Denn das würde bedeuten, dass er mich unter seiner Kontrolle hat.
 	„Marie.“ Grob legen sich seine Finger unter mein Kinn, heben es soweit an, sodass ich ihm in seine vertrauten blauen Augen sehen muss.
 	„Ich habe dir von Anfang an gesagt, dass dieser Typ ein Wichser ist. Ich hätte ihn von vornherein einfach beseitigen sollen.“ 
 	Ein unangenehmer Schauer rieselt über meinen Rücken.
 	Dass für Joe Gewalt zu seiner Arbeit gehört, ist mir bewusst, und dennoch mag ich es nicht, wenn ich ihn so reden höre.
 	„Deine Finger sind eiskalt. Hast du heute schon etwas gegessen?“
 	Verneinend schüttle ich den Kopf, lehne mich an ihn und genieße es, dass er mich in seine starken Arme zieht. Das Leder seiner Kluft presst sich gegen meine Rippen. Nur in seinen Armen fühle ich mich sicher, beschützt und geliebt. So war es schon immer. Aber er ist mein Bruder. Ich brauche einen Mann, einen, den ich lieben kann, einen, bei dem ich sicher bin und der mich beschützt. 
 	„Fuck Marie! Manchmal bezweifle ich, dass du in der Lage bist, dich selbstständig um dein Leben zu kümmern.“
 	In der Vergangenheit habe ich ihm nach diesem Satz immer heftigst widersprochen und auf meine Unabhängigkeit bestanden. Doch nicht heute. Nicht Morgen und nicht in nächster Zukunft. Noch nie in meinem ganzen Leben habe ich mich so schutzlos und müde gefühlt. In die Beziehung mit Hannes habe ich so viel Energie gesteckt, dass ich jetzt keine mehr für mich übrighabe. Das zwischen Hannes und mir war nicht die große Liebe, aber es hat sich gut angefühlt, und das hat mir gereicht.
 	„Joe?“
 	Sanft streicht er mir übers Haar, küsst meinen Scheitel und brummt ein fragendes „Hmmm?“
 	„Kann ich bei dir bleiben? Also hier?“
 	Vor lauter Aufregung beginnt mein Herz zu pochen, ich weiß, welche Tragweite meine Bitte hat. All die Regeln und die Veränderungen, die auf mich zukommen, sind mir deutlich bewusst. In der Vergangenheit habe ich mir diesen Schritt oft überlegt, gezweifelt und ihn wieder verworfen. Doch jetzt ist es soweit. Ich brauche meinen Bruder, die Dead Angels und den Zusammenhalt, der hier herrscht.
 	„Du weißt, was das bedeutet?“
 	„Ja, ich weiß es.“
 	Schutz suchend presse ich mich noch näher an ihn, lausche seinem Herzschlag, spüre, wie sich innere Ruhe in mir ausbreitet.
 	 
 	Alles was ich brauche, ist die Nähe zu meinem Bruder, der einzigen Familie, die ich habe.
 	„Darmian wird die Einzelheiten mit dir klären!“
 	 
 	Alleine der Klang dieses Namens beschert mir eine Gänsehaut, lässt meine Atmung stocken und mein Herz schneller schlagen.
 	„Komm her, Marie.“
 	Erschrocken zucke ich zusammen. Ich dachte Joe und ich sind alleine.
 	Seit ich denken kann, schwärme ich für diesen finsteren Kerl, den alle Dämon nennen. Ich weiß nicht, wie oft ich mir schon vorgenommen habe ihn anzuflirten. Das Dumme ist nur, immer wenn ich in seiner Nähe bin, bekomme ich Schiss und flüchte, anstatt ihm und mir eine realistische Chance zu geben.
 	Unsicher sehe ich mich um, Darmian sitzt in einer dunklen Ecke an der Bar. In seiner Hand hält er eine Flasche Jacky, seine Augen sehen mich eindringlich an. 
 	Er hat alles gehört, was ich gerade zu Joe gesagt habe, er hat alles gesehen. Dieser Mann ist eher ein Dämon als ein Mensch. Alles an ihm ist schwarz, einschließlich seiner Seele. Seine Haare, die ihm bis zur Schulter reichen, seine Augen, in denen ich nur Finsternis erkennen kann. So beängstigend er auch auf mich wirkt. Es liegt nicht nur an seiner Größe. Die paar Male, in denen ich neben ihm gestanden habe, kann ich mir vor wie ein Zwerg. Alles an ihm ist groß, breit und gefährlich. Zweifelnd sehe ich Joe an, doch der zwinkert mir nur zu. 
 	„Er wird dich schon nicht beißen. Ich besorge dir etwas zu essen. Das Letzte, was meine Nerven heute noch vertragen, ist eine weitere Ohnmacht von dir.“ 
 	Vorwurfsvoll sieht er mich an. 
 	„In Zukunft wirst du besser auf dich Acht geben.“
 	Joes Blick ist eindringlich, er ist wirklich sauer auf mich.
 	 
 	Ich hatte gehofft, an Darmian vorbeizukommen, doch das war dumm von mir. Die Hierarchie bei den Dead Angels ist klar aufgegliedert. Und an oberster Spitze steht nun mal Darmian alias der Dämon.
 	Auf wackeligen Beinen stehe ich auf, ich brauche einen Moment, bis sich mein Kreislauf wieder gefangen hat. Mit schweißnassen Handflächen gehe ich auf Darmian zu.
 	Intensiv und schwer spüre ich seinen Blick auf mir, ihm entgeht nichts, keine Kleinigkeit, kein noch so kleines Zeichen meiner Unsicherheit.
 	Nicht sicher, wie ich mich verhalten soll, sehe ich auf seine Stiefel. Schweres abgetragenes Leder, perfekt poliert und wie nicht anders zu erwarten: Schwarz.
 	„Sieh mir in die Augen, Marie!“
 	Unsicher sauge ich meine Unterlippe zwischen die Zähne. Warum muss Joe jetzt etwas zu essen holen. Wenn er mich beschützen will, warum lässt er mich dann mit dem Dämon alleine?
 	 
 	In der Sekunde, in der sich unsere Blicke treffen, bin ich gefangen. In seiner Nähe spüre ich jeden Nerv in meinem Körper. Mein Verstand geht offline und ich habe das Gefühl, ein Schmetterling zu sein, der zu nah zur Sonne geflogen ist und langsam verglüht. 
 	Ich weiß nicht genau, wie alt Darmian ist, ich schätze ihn auf Ende dreißig. Doch seine Augen wirken älter, so als hätten sie schon alles gesehen.
 	„Joe macht sich Sorgen um dich, Marie. Und wenn sich Joe Sorgen macht, dann tue ich das ebenfalls.“ 
 	Sein Blick hat mich fixiert, mein sonst so freches Mundwerk ist stumm, anscheinend spürt mein Unterbewusstsein, wann es besser still ist.
 	Lässig steht er auf, stellt die Whiskyflasche auf die abgewetzte Holzplatte der Bar und kommt auf mich zu.
 	Er ist mir zu nah, seine Ausstrahlung zu intensiv! 
 	Am liebsten würde ich zurückweichen, doch sein Blick hält mich gefangen.
 	„Du wirst bei uns bleiben, Marie! Du wirst unter meinem Schutz stehen, und ich werde dafür sorgen, dass es dir gut geht.“
 	Alles in mir sträubt sich bei seinen Worten. Mir ist bewusst, dass eine Frau kein vollwertiges Mitglied werden kann. Alle Frauen, die zu den Dead Angels gehören, stehen unter dem Schutz eines Mannes. Doch ich dachte eigentlich, dass Joe dieser Mann sein wird. Immerhin ist er mein Bruder.
 	„Willst du mir widersprechen, Marie?“
 	Ja! Ja ich will widersprechen, doch ich sage kein Wort. Darmian ist der Boss. Und ich werde mich nicht gegen ihn stellen.
 	Hart und unerbittlich legt sich sein Blick auf meine Lippen. Seine Augen werden noch schwärzer, machen mir Angst. Seine markanten Wangenknochen spannen sich an, treten deutlich hervor. 
 	In diesem Moment weiß ich ganz genau, wie sich ein Hase fühlen muss, kurz bevor er vom großen bösen Wolf gefressen wird.
 	„Antworte mir Marie. Wenn ich dir eine Frage stelle, erwarte ich eine Antwort von dir!“
 	„Ich werde unter deinem Schutz stehen.“
 	Schwer und warm legt sich sein Finger auf meine Lippen. Mein Puls beschleunigt sich, ein bittersüßes Ziehen macht sich in meinem Bauch bemerkbar.
 	„So süß und rein – und doch so gefährlich!“
 	Rau und dunkel legen sich seine Worte auf meine Seele...
 	 
 	Zitternd atme ich aus, spüre, wie sehr er sich auf mich konzentriert. Erneut wird mir schwindelig, aber nicht von meinem zu niedrigen Blutzuckerspiegel, sondern von seiner Nähe. Gerade als ich es keine Sekunde länger aushalten kann, kommt Joe zurück. Und der intensive Moment ist vorbei.
 	„Setz dich Marie. Iss etwas.“
 	Darmian setzt sich wieder auf seinen Stuhl, leert die Jacky Flasche, in der sich noch ca. 2cm Whisky befinden, in einem Zug.
 	Joe stellt mir einen Burger vor die Nase, daneben eine kleine kalte Flasche Coca-Cola.
 	Ich sehe, wie sich die beiden Männer ansehen, so als würden sie sich stumm austauschen.
 	„Habt ihr alles klären können?“
 	Ich weiß, dass Joe bereits weiß, dass ich zugestimmt habe. Ihre Blicke waren deutlich genug. Und doch fragt er mich. Was läuft hier...?
 	 
 	 
 	Möchtet Ihr weiterlesen? Das Taschenbuch + eBook sind erschienen und Ihr könnt diese bei Amazon, Thalia, Weltbild, Hugendubel uvm. bestellen - natürlich auch bei Eurem Lieblingsbuchhändler vor Ort! Einfach den Titel Rockerclub und die Taschenbuch-ISBN angeben: 978-3-95573-311-7.
 	 
 	 Ihr könnt Euch auch selbst eine große Freude machen: Beschenkt Euch selbst mit dem Taschenbuch und stellt Euch dieses absolute Highlight ins Bücherregal. Das Taschenbuch ist ab sofort erhältlich.
 	 
 	 
 	Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de, dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de und auf facebook https://www.facebook.com/Klarant-Verlag-545540105516217/





  Über die Autorin








 	Bärbel Muschiol wurde 1986 in Weilheim, Oberbayern, geboren. Glücklich verheiratet lebt und arbeitet sie mit ihrem Mann und ihren zwei Kindern, heute noch immer im tiefsten Bayern. Im Genre Erotik und in der Belletristik hat sich die Autorin mittlerweile einen festen Platz in den Bestsellerlisten geschaffen. Weitere Informationen über Bärbel Muschiol erhalten Sie auf https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638
 	 
 	 
  



0003.png
Rackerclnt

KLARANT VERLAG





0002.png





cover1.jpeg
BARBEL
MUSCHIOL:





